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Im Jahre 1720 richtete der Einnehmerbei der Porzellaumauufaktur zn Meißen, Johann
Melchior Steinbrnck, an den König Angnst den Starken das Anstichen, ihm die Erlaubnis zur
Erteilung vou inathematischem Unterrichtan die Schüler der Laudesschulezu gewähren. Nicht ohne
Einspruch der Schulkollegen erreichte er, gefördert durch den dem Stndinm der „Rsaiia" geneigten Siuu
des Königs, seine Absicht. Und damit hielt, wie Theodor Flathe in seiner Geschichte der Fürfteu-
schnle St. Afra zu Meißeu sich ausdrückt, „die Mathematik ihren Einzug in die Fürstenschulen".Zwar
trug schon früher der Rektor in der ersten Nachmittagsstunde des Sonnabends vootrinam spkiwrieam
ot (?son'rgpkiam, der törtiu8 aber ^.ritkmsticam vor. Allein geographische Globuslehre uud
Zifferurechuei? bildeten nur nntergeordneteTeile der damals ihre Schwingen kräftig regenden Mathematik.
Die Forschungen der Humanisten, die den Gegensatz Humaniora uud ksalia noch nicht kannten, hatten
im 16. Jahrhnndert auch für die realen Wissenschaftendie alten Quellen wieder eröffnet. Auf den
Schultern der antiken Mathematiker stehend hatten nenere Forscher die Grenzen der alten Mathematik
erweitert; eben erst waren durch Leibuiz uud Newton diesem kühn nusstrebeudeu Wissenszweigennd
der eng verwandten Phhsik neue Bahnen gewiesen und mächtige Werkzeuge verliehen worden. Was
Wnnder, weuu die Mathematik, die man als die Grundlage der Philosophie ansah, auch an die Pforten
der Schulen pochte, Einlaß begehrte und faud. Weuu also auch diese Erweiterung des Uuterrichtsplanes
der Fürstenschule dem Wortlaut der Akten nach als eine rein zufällige erscheint, so war sie doch in den
Zeitverhältnissen begründet. Steinbrück war kein Unberufener anf dem Gebiete des mathematischen
Unterrichts. Nach Vollendung akademischer Studien hatte er fünfzehn Jahre lang in den Diensten des zu
jener Zeit weit berühmten Mathematikersnnd Physikers Ehrenfried Walther von Tschirnhaus,
des Freuudes von Leibuiz, gestanden, zuerst als Informator seiner Söhne, dann als Gehilfe bei dessen
wissenschaftlichen Arbeiten selbst seine Anleitung genossen. Durch eine seltsame Verkettung vou Um¬
ständen war er iu des „Porzellauerfiuders" Johann Friedrich Böttger Dienste gekommen und später
znm Inspektor der kurfürstlich sächsischen Manufaktur zu Meißen ernannt worden. In bedrängten
Vermögensverhältnifseu lebend — denn er hatte die Mutter seines SchwagersBöttger nach dessen im
Jahre 1719 erfolgten Tode mit zn erhalten —, bewarb sich Steinbrück nm die „Information in
Natbssi" an der Fürstenschule.Er erteilte deu Unterricht im Geiste seines Meisters Tschirnhaus,
der selbst eine noch heute beachtenswerte„Gründtliche Anleitung zu uüzlicheu Wissenschaften, absonderlich
zu der Natdssi uud I^siea" geschrieben. Und so erfolgreichwar Steinbrucks Unterricht, daß nach
seinem schon 1723 erfolgten Tode die Lehrer der Fürstenfchnle „nichts mehr wünschten, als dieses
angefangene Werk mit eben demselben Lnoosss wie bis anhero zu prosshuireu".



Auf Tschirnhaus' Einfluß ist hiernach die Einführung der Mathematik in die Fürstenschnle
zurückzuführen,allerdingsnur mittelbar, denn Tschirnhaus war schon 1708 durch einen frühzeitigen
Tod aus einem an Plänen und Hoffnungen reichen Wirkungskreiseabgerufen worden. Er befaß als
kurfürstlich sächsischer und königlich polnischer Rat das Ohr seines Fürsten nnd wünschte nichts mehr,
als mir diesem nnd dem Lande, dem „kublioo", mit seinen reichen Kenntnissen und Erfahrungen zu
dienen. Weun der König im Lande war, hatte er ungehindertZutritt zu dessen Person, und öfters ist
Tschirnhaus iu besonderen, „nur dem König bewußten" Angelegenheiten sogar nach Polen gerufen
worden. Wenn vr. Paul Haake^) von der Wirtschaftspolitik August des Starken rühmt, daß er
nichts versäumt habe, um deu Gewerbfleiß zu hebeu, neue Manufakturen zur Blüte zu bringen, die
heimische Industrie gegen fremde Konkurrenz zu schützen, so ist hinzuzufügen, daß Tschirnhaus iu
diesen Dingen der Berater des Königs gewesen ist. Auch die berühmteste jener Manufakturen,die
sächsische Porzellanmannfaktnr zn Meißen, verdankt nachweislichTschirnhaus ihre Entstehung. Sein
mit ihrer Gründung fast zusammenfallendesAbleben beraubte ihu des vou ihr ausgehenden Ruhmes,
der seinem Gehilfen im Laborieren, dem seiner Aufsicht übergebeuenGoldmacher Böttger, mühelos iu
den Schoß siel.

Von drei Seiten her kam dem Verfasser die Anregung, sich eingehend mit Ehrenfried
Walther von Tschirnhaus zn beschäftigen: aus der Geschichte der Mathematik uud des mathematischen
Unterrichts, insbesonderedem an der Fürstenschnlezn Meißen, aus der Ortsgeschichte dieser Ttadt, zu
deren Weltruhm Tschirnhaus nicht nnweseutlichbeigetragen hat, und ans der Geschichteunseres
sächsischen Vaterlandes, dem dieser bedeutende Mann in glänzenden nnd doch trüben Zeiten wirtschaftlich
aufzuhelfen bestrebt war. Freilich würde es ein undurchführbares Unternehmen fein, im Rahmen eines
Schnlprogrammeseine erschöpfendeBiographie von Tschirn Hans zu geben. Hierzu ist das
vorhandene Material zu umfänglich. Der Verfasser beabsichtigt an dieser Stelle nur einen Bericht
über die in Betracht kommenden Quellen zu gebeu uud die bisherigen Veröffentlichungenaus Tschirnhaus'
Briefwechsel zu ergänzen.

I. Ueber die Quellen zur Lebensgeschichte von (Lhrenfried IValther
von Tschirnhaus.

Am 11. Oktober 1708 starb Tschirnhaus in Dresden. Bereits im nächsten Jahre 17V9
erschien in Görlitz ein Schriftchen „Lebens- und Todes-Gefchichtedes Herrn Ehrenfried Walther von
Tschirnhanß"2), zwar anonym, aber von „einem, der die hohe Erfahrenheit und lZrnclition des Herrn
von Tschirnhauß unvergeßlichaämiriret." Der Anonymus ist mit den Familienverhältnissen des ver¬
storbenen gelehrten Edelmanns genau vertraut gewesen und macht über die näheren Umstände bei
dessen Ableben durchaus zuverlässige Angaben, wie sich auch aus Akteu des Hauptstaatsarchivsiu
Dresden nachweisenläßt. Man geht daher wohl nicht fehl, wenn man ihn unter den Männern ans
Tschirnhaus' nächster Umgebung sucht. Allem Vermuten nach ist Steinbrink der Verfasser, welche
Annahme durch die Tatsache au Wahrscheinlichkeit gewinnt, daß dieser von seinem Patron vielfach als
Gehilfe und Privatsekretärverwendete Mann von der Familie gerade damals mit der Ordnung des
wissenschaftlichen Nachlasses des Gelehrtenbetraut war.

Von demselben Verfasser stammt jedenfalls auch der Nachruf für Tschirnhaus in deu
^.otis Druäitoram s), der ersten gelehrten Zeitschrift Deutschlands, zu dereu Gründern uud vor¬
nehmsten Mitarbeitern der letztere gehörte. Dieses LloZium gibt nämlich fast wörtlich in lateinischer
Sprache den Inhalt der „Lebens- und Todes-Geschichte" wieder, nur mit Hinweglassuug der iu

1) Paul Haake. König August der Starke. Eine Charakterstudie. München und Berlin. Verlag von
R. Oldenburg. 1902.

2) LebenS- und Todes-Geschichte des Weltberühmten Ritters nnd Herrn Herrn Ehrenfried Walther von Tschirn¬
hauß, auff Kießlings-Wald uud Stoltzenberg, Königlichen und Chnrsürstl. Sächsischen Raths, welche der ounvn«en Welt
mittheilen wollen einer, der die hohe Erfahrenheit und ^ruckitioii des Herrn von Tschirnhauß unvergeßlich aämii'iret.
Görlitz, bei Jacob Rohrlachen 1709. 58 Seiten. (Exemplare in Görlitz, K. B. Dresden, Bibl. d. Fürstenschule St. Afra
in Meißen.)

3) Moxinm Mrsnkriäi ^VÄtbsri k Isodirnllims. ^ots, Li'näitm'n.m publivats liipsias (Älsnäis ^anuarii,
^noo 1709. xsZ. 41—43.
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der letzteren enthaltenengenauen Nachrichten über den Stammbaum der Familie Tschirnhaus und
die Begebenheiten während seines Krankenlagers,die damals wohl die Ein- und Umwohner von
Görlitz interessieren mochten, der gelehrten Welt aber ziemlich gleichgiltig sein konnte». Aus ebeu-
derselbeu Rücksicht auf die Leser erwähnt das Llo^inm, dagegen nicht die Lebens- und Todes-
Geschichte, Tschiruhaus' mathematische Arbeiten nnd berührt mich seine wissenschaftliche» Streitigkeiten
mit ?atio 6s vuillisr wegen der Tangentenan die durch Brenulinienerzeugten Kurven, mit ?rsstst
nnd Rolls wegen algebraischer Untersuchungenüber die Gleichungen dritten Grades, mit OsAnam wegen
der Tschirnhausenschen(juscl-Ätrix — alles Dinge, die nur eiu mathematisch gebildeter Verfasser
anführen kouute und die derjenige kennen mnßte, der nicht nur von Tschirnhaus in Mathematik
unterrichtet worden, sonder» auch dessen Mannskripte zu ordnen beauftragtwar, nämlich Steinbrück,
nicht aber der Bruder des Verstorbenen, George Albrecht von Tschirnhaus, den einiges zum
Autor des Magiums machen wollen. Er war zu dieser Zeit mit der Verwaltung seiner Güter und
der weit vou diesen abliegenden seines Brnders vollauf beschäftigt uud hat sich niemals literarisch
betätigt. Die Frage der Autorschaft ist aus einen: sofort zn erwähnende» Grnnde für den Biographen
von Tschirnhans nicht ohne Bedeutung, Bezüglich seiner Erfindungen verweist nämlich das Mohorn
die Leser der ^ota auf die vo» ihm selbst herrührenden Veröffentlichungenin den gelehrten Zeitungen
des In- und Auslandes, fügt aber als etwas besonders bemerkenswertes hinzu: IInum msmoramus,
hnacl rosssÄiu, sx vasa korosllsna sonksi possrmt, Aptissiiuarn in nostra rs^ions invsnsrit,
nt vasa inäs taLw, «zuamvis minori lon^s prstio pMntur, bonitats t^msv ashnsnt orisuwlis, icl
csnocl jnsti Imrum rsruw asstim^torss sanclicis tsstati sunt. Die für eine» größeren nnd zwar vater¬
ländischen Leserkreis bestimmte Lebens- und Todes-Geschichteerwähut hiervon nichts, ans dem Grunde,
weil der Verfasser, weuu auders er Stein brück war, aus eigener Erfahrung wußte, daß man in Dresden
die Pvrzellauerfiuduugmit dem größten Geheimniszu umgeben bestrebt war. Ihre Erwähnungin
dem lateinisch geschriebene» LloZMw der ^.ota Lruäitornm dagegen war bei deren geringer Verbreitung
für die Geheimhaltung der Erfindnngweniger gefährlich, aber doch wichtig, weil die Nacherfindnng des
chinesischen Porzellans ein damals von vielen Gelehrten behandeltes Probien: war, und endlich not¬
wendig, nm das Lebensbild des berühmten Mathematikers nnd Physikers in einem wesentlichen nnd
noch nicht bekannten Punkte zu vervollständige». Das Lloxwin muß noch im Jahre 1708, also
nmnittelbar uach Tschirnhaus' Tode verfaßt sein, da es schon in: Januarheft der gedruckt vorlag.
Mau gewinnt daher de» Eindruck, als ob die augeführte Stelle für ihn das Prioritätsrecht der Porzellan-
erfindnng zu wahren bestimmt gewesen sei. Es läßt sich nicht rechtfertigen,wenn Engelhardts das
lZIoH'inm, ohne anch nur einen Beweis zu versuchen, Georg Albrecht von Tschirnhaus zuschreibt und daraus
trotz der Bestimmtheit jener Angabe folgert, daß ihm brüderliche Liebe oder Adelsstolz, vielleicht auch ober¬
flächliche Bekauutschastmit den Tatsachen die Feder geführt habe. Ist aber Steinbrück der Verfasser,
wie sehr wahrscheinlich ist, so hat er allerdings sich selbst widersprochen, als er (nach einer Notiz Engel¬
hardts) im Jahre 1719 Tschirnhans mir die Verbessernng der Brennöfen, Böttger dagegen die Erfindnng
der Porzellanmasse zuerkannte, weu» er nicht hier die von letzterem im Verlanse der Porzellansabrikatio»
unzweifelhaftverbesserte Masse gemeint hat. Tschirnhans' Erstlingsrecht läßt sich aber auch noch auf
andere Weise aktenmäßig begründen, was ich an anderer Stelle zu tuu gedenke.

Neben den vaterländischenKreise» stände» in der Traner nm das unerwartete Hinscheiden des
berühmten Manues die Mitglieder der ausländischen Gesellschaft nicht zurück, der er seit 1682 als
Mitglied angehörte. Vor der ^.cnäswis clss Loisnoss hielt ihm Fontenelle die Lobrede, die im all
gemeinen die biographischenAngaben des bestätigt, aber doch anch manchen besondere» Zug
aus Tschiruhaus' Lebeu hinzufugt, Seme» seit der Ausnahme in die Pariser Akademie »»aus¬
gesetzte» briefliche» Verkehr mit einer Anzahl ihrer hervorragendstenMitglieder hat Fontenelle als Quelle
für de» Nachrnf verwendet, wo die Eindrücke der persönlichenBekanntschaft nicht ansreichten. Denn
Tschirnhans hat sich zur Festigung seiner Beziehungen zu ausländischenGelehrten nicht bloß mit dem
zu jeuer Zeit übliche» Lonrmsrsinm spistolioum begnügt, sondern ist viermal, zuletzt im Jahre 1701, selbst
in Paris geweseu.

1) Kunze in seiner später zu zitierenden Biographie von Tschirnhaus nnd C. A Engelhardt: I. F, Böttger,
Erfinder des Sächsischen Porzellans, Leipzig. Ambr, Barth, 1837. Die Exemplare der Lruäitoruin in der Leipziger
Universitätsbibliothek nnd der Bibliothek der Gesellschaft der Wissenschaften zu Görlitz enthalte» übereinstimmend
neben dem Moxinin die wahrscheinlich von den Herausgebern stammende handschriftliche Bemerknng: ^ Ksosrosissimo
jratrs Lsokirnlikusii transwisLum.

1*
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Als Quelle kommt außer diesen drei dem gelehrten Edelmanne gewidmeten Nachrufen nnr noch

eine Druckschrift in Betracht: „Lebensbeschreibung des Welt-berühmten Herrn Ehrenfried Walther von

Tschirnhansz, iugleicheu Nachricht von seinen Schrifften und seltenen Erfindungen/'') Sie gibt in der

Hauptsache freilich nur Auszüge aus dem Eloge des Fonteuelle uud aus der LebeuS- uud Todesgeschichte,

enthält aber dazwischen eingestreut uoch verschiedene, sonst nirgends vorkommende biographische Notizen

über Tschirnhaus, unter andern anch einige Nachrichten über den im Briefwechsel Leibniz-Tschiruhaus

unter dem Namen Mohr oder Mohrendal vorkommenden dänischen Mathematiker. Diesen hatte

Tschirnhans in Holland kennen gelernt nnd schützte ihn so sehr, das; er ihm ans seinein Gute Kieszliugs-

walde eine Freistatt aubot, als politische Verhältnisse diesem seinem Freunde den Anseuthalt in seinem

Vaterlaude unmöglich machten. Mehrere Jahre hat Mohrendal mit Weib nnd Kind auf dem Landgnte

seines Gönners zugebracht; er ist auch dort gestorben und begraben. Ein Sohn desselben ist der spätere

Buchdrucker Mohrenthal in Dresden, der Verleger nnd Herausgeber der Ouriosa Lsxoirl^Vou ihm

rührt zweifellos jene Lebensbeschreibung des Tschirnhans her, die er in seinem oben genannten Verlags¬

werke ohne Namensnennung des Verfassers veröffentlicht hat. Die persönlichen Beziehungen Mohren¬

thals zu Tschiruhaus geben seinen Nachrichten über denselben besonderen Wert. „Gantz Sachszen,"

so sagt er auf Seite 31 seiner Schrift, „wird so leicht den Herrn von ^sokirndauseu nicht vergessen,

nnd sein Rnhm wird ewig feste bestehen, so lange nehmlich, als die korcsüain-^adri^vö in Meißen,

welche, nächst der Chinesischen, ihres gleichen in der Welt nicht hat, auch denen fremde» und entlegenen

Ländern das schönste ?or<zsllaiN liefern und übergeben wird. Denn eben der Herr von ^sobiullmusen

ist derjenige, so die znm koi-osllaiir am ersten glücklich erfunden, nnd hat sie erst nach ihm

der bekannte Baron Bötticher völlig ausgearbeitet, uud zu Staude gebracht. Der Todt uehmlich unter¬

brach alle schöne Bemühungen des Herrn von "Iselurulmusens, welche die Welt itzo nicht mit Golde

bezahlen kau."

Ist Mohreuthals Versicherung gehalten worden? Ganz Sachsen hat Tschiruhaus vergessen!

In der Stadt, in welcher die Porzellanindustrie und die Porzellanknnst ihren ?lnfaug genommen nnd

von der sie strahleusörmig dnrch ganz Europa sich verbreitete, iu Meißen erhebt sich heute das Denkmal

Böttgers. Nicht diesem, sondern Tschirnhans, der sich Böttgers nur als ausführenden Organs für

seine Pläne bediente, hätte solche Ehre gebührt. Denn er hatte schon vor dem Jahre 1703, ehe noch

an Böttgersche Erfindungen zn denken war, dem König August dem Starken nnd dem Fürsten

Egon von Fürstenberg ein Memorial wegen Gründung einer Pvrzellanmannfaktnr unterbreitet

nnd alle verlockenden Anerbietnngen ausgeschlagen, die ihm von answärts wegen Mitteilung seiner

Erfindung gemacht worden waren, nur um sie seinem Fürsten und seinem Vaterlande zn erhalten.

Obwohl nun aber Tschirnhans' Anteil an der Porzellanerstndnng nicht allgemein bekannt

wurde, war das achtzehnte Jahrhundert seines Rnhmes voll. Wenn anch seine mathematischen Leistungen

von denen des befreundeten Leibniz weit überstrahlt wnrden nnd feine technischen Ersindnngen dnrch

die Ungnnst der Verhältnisse der Allgemeinheit fast verborgen blieben, so genügten doch die zn jener

Zeit fast märchenhaft klingenden Berichte über die Wirkungen seiner mächtigen Brennspiegel und Brenn¬

linsen, um Tschiruhaus' Namen der unmittelbaren Nachwelt zu erhalten.^ Für das nennzehnte Jahr¬

hundert aber war er fast verschölle», als in der Mitte desselben ein wissenschaftliches Problem, die

Auflösung der Gleichungen Grades, an eine von Tschirnhans' Erstlingsarbeiten auf dem Gebiete

1) „Sächßisches Kuriositäten (Äbinst. Drittes ksposiwrium. Dresden. Zu finden bey Peter George Mohren¬
thalen, anff der Frauen-Gasse, im Merbitzischen Hause, 1732." Mit dem Untertitel (Pag. 17) „Luriosa Snxonioa iu
sich enthaltend die denckwiirdigsteLebens-Beschreibungdes Welt-berühmtenHerrn EhreusriedWalther von Tschirnhansz,
auf Kießlingswaldanund Stelzenberg, Sr. Königl. Maj. in Pohlen gewesenen hochbestallten Raths, iugleicheu Nachricht
von seinen Schrifftenund seltenen Erfindungen. 38. und 39. Probe. Dresden. 1731."

2) Zahlreichebiographische Werke des 18ten Jahrhunderts berichten noch über Tschirnhaus,z. B.:
Neue Bibliothec oder Nachricht und Urtheile von neuen Büchern und allerhand zur Gelehrsamkeit die¬

nenden Sachen. 4. Stück. Franckfnrt und Leipzig. 1710.
Daniel Friedrich Pönmann, Vitas Virorum ex c^uavis?aoultstsLlarissimoruinsto. Wittenberg. 1714.
Anselm von Ziegler und Kliphansen, Loutiriuirterbistorisoksr Schauplatzund Labyriuth der Zeit.

1. Fortsetzung.Leipzig. 1718.
G. G. Fülleborn. Beiträge zur Geschichte der Philosophie. S. Stück. 1795.

und andere. Ihnen allen hat die Lebens- und Todesgeschichte als Quelle gedient. Sie drucken diese Schrift entweder
vollständigab (z. B. Ziegler), oder geben ihren Inhalt auszugsweisewieder, ja sogar mit Beibehaltung eines Druck¬
fehlers in einem Eigennamen.



der Mathematik wieder erinnerte. Die aus der Vergessenheit anftauchende „Tschirnhausentranssor-

mation" der algebraischen Gleichungen erlangte erneut eine theoretische Bedeutung, mit ihr aber mich

der Name ihres Erfinders, welcher durch sie dereinst im Jahre 1682 den Weg zur Auslösung der

höheren Gleichungen zu siudeu hoffte, ohne freilich dieses vou allen gleichzeitigen Mathematikern, mich

von Leibniz, so sehnlich erstrebte Ziel zu erreichen. Französische Gelehrte brachten Tschirnhans'

Namen wieder zur Geltung, und I. A. Grnnert, der Herausgeber des Archivs der Bkathematik,

war es, der die Oberlausitzer Gesellschaft der Wissenschaften bestimmte, für das Jahr 1863

als Preisaufgabe eine „Lebensbeschreibung des Ehrenfried Walther von Tschirnhaus ans KiesliugSwalde

und Würdigung seiner Verdienste" zu stellen. Die hieraus eingegangene einzige Bearbeitung von

H. Weißenborn erhielt ans Grund eines Gutachtens von Grnnert als Preisrichter den erstrebten

Preis nicht; sie wurde von dem Verfasser als selbständige Schrift,^ allerdings durch ein Polemisches

Vorwort über Grnnert häßlich entstellt, veröffentlicht. Eine Wiederholung des Preisausschreibens rief

eine zweite Bearbeitung des Themas von Alfred Kuuze hervor, welche von demselben Preisrichter

als des Preises würdig erachtet und in den Jahrbüchern der Oberlausitzer Gesellschaft der Wissenschaften

veröffentlicht wurde.Es kaun sich hier nicht darum handeln, zn nntersuchen, welche von beiden Arbeiten

den Vorzug vor der anderen verdient; aber dies eine darf nicht unausgesprochen bleiben, daß Weißen¬

born bei weitem tiefer iu die Eigenart der philosophischen uud mathematischen Leistungen von Tschirn¬

hans eingedrungen ist, als Kuuze, der sich damit begnügte, die mathematischen Abhandlungen seines

Helden einfach zu verzeichnen und nur das Hauptwerk von Tschirnhaus, die Usclieiua irrsotis st

corporis, einer eingehenden Zergliederung zu unterwerfen.

Beide Bearbeiter haben lediglich die gedrnckt vorliegenden Schriften und Abhandlungen von

Tschirnhaus in deu Kreis ihrer Betrachtung gezogen. Keiner von beiden ist auf den schon 1677

veröffentlichten Briefwechsel zwischen Spinoza nnd Tschirnhans^) eingegangen. Anch der Brief¬

wechsel zwischen Leibniz nud Tschirnhans^) ist vou ihueu nur wenig berücksichtigt worden,

allerdings wohl zum Teil aus dem Grunde, weil Gerhardt von den Briefen nur Bruchstücke,

soweit sie Uatkömlttioa betrafen, bekannt gemacht und alles andere sich zu einem besonderen Zwecke

vorbehalten hatte. Seitdem hat derselbe Verfasser diese Lücken zu ergänzen unternommen^), aber

anch diese neueste Veröffentlichung ist, wie eine von mir vorgenommene Durchsicht der Mannskripte

in der Königlichen Bibliothek zn Hannover gezeigt hat, noch unvollständig nnd enthalt mancherlei

Ungenanigkeiten, besonders in Bezug ans die von Tschirnhans an Leibniz gerichteten Briefe.

In der jüngsten Zeit hat die Herausgabe der gesammelten Werke von OkristigÄN dnrch

die holländische Gesellschaft der Wissenschaften die Möglichkeit geboten, auch den zwischen diesem

holländischen Mathematiker nnd Tschirnhans gepflogenen Briefwechsel kennen zu lernen, der für die

Lebensgeschichte des letzteren und besonders für die Ziele feiner Arbeiten von großer Bedeutung ist.

Und so ist denn, seitdem Weißenboru und Kuuze es zum ersten Male versuchten, eine Tschirn¬

haus-Biographie zu schreiben, viel neues Material zu Tage gekommen, das der Bearbeitung harrt, und

das sich noch mehren würde, wenn es möglich wäre, die in den Mappen der Pariser nnd Londoner

Akademien rnhenden Briefe von Tschirnhaus für die Veröffentlichung überliefert zu erhalten.

Der Verfasser dieser Abhandlung hat es unternommen, eine nene Lebensbeschreibung des

Ehrenfried Walther von Tschirnhans vorzubereiten. Freilich genügen auch die bis jetzt bekannten

nnd vorstehend ausgeführten Veröffentlichungen hierzu nicht. Sie sind ganz besonders unzureichend, nin ein

Urteil zu gewinnen über Tschirnhans' Tätigkeit als kurfürstlich sächsischer, später auch königlich polnischer

1) H. Weißenborn. Lebensbeschreibung des Ehrenfried Walther von Tschirnhans auf Kieslingswalde uud
Würdigung seiner Verdienste. Mit einem Vorwort über Prof. I. A. Grnnert als Preisrichter. Eisenach. Bärecke. 18ö6.

2) A. Kunze. Lebensbeschreibung des Ehrenfried Walther von Tschirnhans auf Kieslingswalde und Würdi¬
gung seiner Verdienste. Neues Laufitzer Magaziu. Bd. Xllll.

3) L. ä. 8. OpsiÄ ?ostlinwg,. Lisuvsrts 1677. Sie sind von neuem abgedruckt worden in
Lsusäioti äs Lpino?» Opsrs, «zu.otcin.oi l'sxsi'w sunt. RsooAnovsrnnt vau Vlotsu st 1. ?. N. I^anä. Lciitio ^Itsi'g,.
HsßAS Lomituw, kpuä Ug,rtinum Mslwkt'. 1893.

4) lisiblii^sus UMisnistisolis Lo^riktsn, ksiAUSAsxsbsu von. 0. (ZsrliÄi'ät. lZci. IV. 1859.
5) Der Briefwechsel von Gottfried Wilhelm Leibniz mit Mathematikern. Herausgegeben von C. I. Gerhardt.

Mit Unterstützung der Königl, Preußischen Akademie der Wissenschaften. 1. Band. Berlin. Mayer uud Müller. 1899.
Der Herausgeber ist bei der Bearbeitung des zweiten Bandes gestorben. Die Veröffentlichung dieses zweiten Bandes
uud der Fortsetzung wird nach einer Mitteilung der Verlagsbuchhandlung nicht erfolgen.

6) Osu.vi'ö8 oomsilstss äs L!Iii'i!ztiAg,n IIuz^'SQij, publisss ps,r Ig, Looists llollsnäslss äss Loisnvss. I^a Ilsz^s.
N-titiiius MslroK. Lä. VII. 1897. Lci. VIII. 1899. IZä. IX. 1901. Lä. X ist zur Zeit noch nicht erschienen.
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Rat, über die Periode seines Lebens, in der er bestrebt war, die natürlichen Hilfsquellen seines Vater¬
landes zn entwickeln nnd die maßgebenden Kreise, voran den König-Kurfürst, hierfür zu gewinnen. Hierzu
sind eingehende circhivalische Studien nnd Nachforschungen nach dem Verbleib der wissenschaftlichen
Mannskripte Tschiruhauseus unerläßlich. Über die Ergebnisse dieser Untersuchungen möge im
Folgenden berichtet werden.

Die Einführung der Glasmanufaktnr in Sachsen, die Errichtung einer mit Wasserkraft betriebenen
Schleif- nnd Poliermühle in Dresden, in welcher mächtige Linsen uud Spiegel, Marmorplatteu nnd
Tafeln von „Landedelsteinen" geschnitten und poliert wurden, das Projekt der Errichtung einer Porzellan¬
manufaktur, derBoraxfabrikatiou, Vorschläge zur Verbesserung der Öfen beim Blanfarbenwerk, bei dem Salz¬
werk nnd im Braugewerbe, die Grüuduug eiuer sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften, — alle diese
technischen nnd wissenschaftlichen Uiiternehmuugeu sind durch die Akten des königlich sächsischen Haupt¬
staatsarchivs in Dresden urkundlich belegt. In uueigennütziger Weise hat Tschirnhaus die Vor¬
versuche auf eigeue Kosten ausgeführt und seine Erfahrungen in den Dienst des „gemeinen Wesens"
gestellt. Einen einsichtigen Förderer hatte er in dem Statthalter von Sachsen, dem Fürsten Anton
Egon von Fürsteuberg, gesunden, ein verständnisvolles Eingehen ans seine Pläne bei dem
König Nngnft dem Starken, allein auch mächtige Widersacher in der dem Statthalter feindlichen Partei
des Hofes!). Nicht nur seine Zeit und seine Kenntnisse, sondern sein ganzes Vermögen hat Tschirn¬
haus der Verwirklichung seiner Pläne zum Opfer gebracht, lediglich in der Aussicht auf spätere Be¬
lohnungen, Wiederholt mußte ihn der König vor dem Drängen der Gläubiger schütze», weil er „bei
uuseru (des Königs) Ihm anvertrauten Verrichtungen seither seinen pi-iv^t-sü-liren so gnüglich nicht
obliegen können", endlich ihm auch im Jahre 1797 gestatten, daß er für feiue fümtlicheu Schulden
seine Güter Kießlingsmalde uud Stolzenberg verpfände, uud ihm ein Moratorium von zwei Jahren
gewähren, innerhalb welcher Frist Tschirn Haus und der König auf die Verwirklichung der reichen
Gewinn versprechenden Pläne hofften. Noch vor Ablanf des Moratoriums starb am 11. Oktober 1708
Tschirnhans unerwartet au der roteu Ruhr, znr großen Bestürzung seiner Gönner und Mitarbeiter,
Zwei noch unbekannte Briese des königlichen Leibmediens O, Jacob Bartholomaei und des Johann
Friedrich Böttger') an den Statthalter Fürsten von Fürstenberg schildern die Vorgänge nnd
die Lage bei Tschirnhans' Tode und mögen deshalb hier eine Stelle finden.

Durchlauchtigster Fürst,
Gnädiger Herr!

Sobaldt Euer Hochfürftl. Durchl. Briefe erhalten, habe ich sofort an den Herrn Lüttolisr
einlage bestellet, uud melde auf Ew. Hochfürftl, Durchl. gnädigen Befehl, daß der Herr von Schirn-
hanfen die Nacht vom 27. biß 28. Lsptsorbsr krank worden, uud zwar an einem starken Durchfahl,
der denn von Tage zu tage überhand genommen; ich schreibe wie er mir selber beh seinen
Leben rsksrirt, maßen ich gewiß bin, daß er sofort die rothe Ruhr gehabt, welches er aber uicht
gestehen wollen nnd wie ich ihn d. 29. darauf besucht, auch alle menschliche Hülste so viel an
mir seyu koudte ollsriret hatt er doch solches uicht annehmen wollen, besonder mir zu verstehen
gegeben, daß es mit seinen Zustaudt uichts würde zu sagen haben, und wüßte er dergleichen
Zufällen beh seinem Leibe gar leichtlich und ans eine ganz besondere Art zu begegnen. Darauff
ich ihu verlassen mit der Versicherung wenn er in Zukunft meiner begehren folte, daß ich ihm
mit allen gerne an Hand geheu wolte. Den 30, darauf ist der Herr Rsdmitö gegen Abend
verreißt, an welchem Tage der Herr Bergrat Ludstuoch vor des Herru Kammerraths Abreise
angekommen, der denn alle Tage beh dem Herrn von 8e!nrnds.uLön gewesen, anch waß von

1) Joh, Konr, Weck (ein Sohn des bekannten kursürstl. sachs, Archivars »nd Dresdener Chronisten Anton
Weck) schreibt in einem Brief (24. Sept. 1704) an Leibniz: „Der Herr von AsodirnIiÄuss hat, (Ma niiriium Do. ^utouio
«ivs Kimoto DMui litat gar viel ^iMZouisten, er ist also in der bewußten aö'-ui's fter Gründung einer Sozietät der
Wissenschaften^ oum piAeosutions zu aäbidiren, sonsten ist an ihm nichts auszusetzen" ^BriefwechselLeibniz-Weck im
Leibniz-Archiv der königl. Bibliothek zu Hannovers,

2) Hanpt-Staats-Archiv, I.oo, 976, Des Stadthalters Fürstens von Fürstenberg Briese an den Grafen
von Beichlingen, uud von diesem, auch verschiedene andere an Stadthalter abgelassene Schreiben, u, a. Lsekii-oliMs
(slod^miog,), Löttgsr (?oi'2sll!m) sto,

3) Bergrat Pabst von Ohain in Freiberg führte mit Tschirnhaus gemeinsam die Aufsicht über Böttger
uud dessen Arbeiten,
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Briefschaften nötig gewesen ist sofort damahlß von dem Herrn von Lobirnlmiissnan besagten
Bergrath anßgehändigt worden; nachmalß ist der Herr Bergrat d, 5, 0ct. wieder weggereißet;
indeßen hatte des Herr» von Lobirndmisön seine Krankheit tägl, überhandt genoinmen, daß da
ich ihn d. 6, Oowbsr znm andernmahl besuche fand ich denselbigen in der äußersten Schwachheit,
die er dennoch nicht erkennen wolte, besonders sich äußerst bemühete,seine große korcs, die er noch
hette, mir zu zeigen. Ich fand ihn fast in seinem Bette schwimmen, in dein er ohne Unterlaß
seinen Kopf, Gesicht, Brust und Hände, ja wie man mir nachmalß gesagt anch seinen gantzen Leib
mit eyßkalten Wasser darin Oitrcmsn zerschnitten begoß vorgebend daß dieses das einzige Mittel
märe, dadurch er der ungemeinen innerlichen Hitze vorbeugen könte. Sein Mnnd mar oontinun'lich
dürr und der Durchfahl noch aller viertel und halben Stunden. Ich erinnerte ihn sehr doch
sonst etwas zn nehmen, sonderlich dann da man wohl sehen konte daß viel gebläht mit von ihm
ginge, er blib dabey, daß er sonst nichts braucheu wolte nud were das geblüht uur von denen
Lasmorrboiclsn. Zudem hette er das beste Mittel gefunden, indem er und noch mehr
als 4V öomsinäpfelgegessen. Jedennoch brachte ich ihn bei dießeu Umstand so weit, daß er
erkandte, wenn es so continuiien solte, er sterblich were, bat mich auf deu Fahl sowohl Köuigl.
Majestät zu versichern, daß er in aller Treue und äsvotian gegen seinen König nnverrnckt
geblieben und wolte also auch sterben und bäte Jhro Majestät möchten die seinigen nicht verlaßen
als anch Ew. Hochfürstl. Dnrchl. seiner nnterthänigsten Gehorsam nnd Trene znznsichern, mit
ebenderselbigen Bitte wegen der seinigen, welche ich ihn zn thnn versprach. Darans bin ich von
ihm gegangen nnd an ebendenselben Tage nacher verreißt, die Angelegenheit wegen der
Festnng so lange an den Herrn Uattbias rsLoirmmnäiret.Den 11. Oktober bin ich Mittags wieder
hierher gekommen, da deu erfahren daß der Herr von Solürnlmussnselbigen Tag des morgens
früh verschieden und waren seine Sachen durch Herrn Nattbms und Herr» HassunA abgeredeter
Maßeu versiegelt worden. Gestern ist der Herr Bergrat wieder gekommen nnd wollen wir
morgen zusammen dahin gehen nnd was noch nöthig sehn möchte veranstalten. Der Herr Lütti^er
hatt nicht ohne Trähnen dieses Mannes Todt bedauert. Dieses ist also gnädiger Herr was ich
auf Ew. Hochfürstl. Durchl. Befehl die Krankheit des Herrn von Lobürnlmussnbetreffend melden
solte. Von dem Herrn Kammerrahthabe noch nichts erfahren indem er noch nicht schreiben
können ob er bey Jhro Majestät gewesen oder nicht und erwarten wir täglich von ihm Briefe.
Sonst ist einer von de» Berglenten so bey dem Herru von LLdüroiiausengewesen auf Herru
LöttiAsrs Befehl in arrsst genommen worden, weil allerlei Beweißthümer seiner Untrewe ans
ihn gekommen. Hiernechst wünsche» nur Ew. Hochfürstl. Dnrchl. baldige Besserung mich zn
Ew. Hochfürstl. Dnrchl. beharrlichen Gnade empfehle und ich mit aller cwv»tion ersterbe

Ew. Hochfürstl. Durchlaucht
Meines gnädigen Herrn

Dreßden d. 14. Oowbsr 1708. nnterthänigfter gehorsamster
öartelmai. mpp.

Böttgers Bericht an den Fürsten von Fürstenberg über Tschirnhans' Tod lautet
folgendermaßen:

DurchlauchtigsterFürst,
Gnädiger Fürst nnd Herr!

Ew. Hochfürstl. Durchlaucht gnädigstes cls äato V^srmdsäorll' cl. 13. ootodsr habe mit
geziemendenuuterthäuigsten rsspsct morgens nm 8 Uhr cls 6ato dieses von dem Herrn Ooot.
Lkrtbolomsim behändiget, gleichwie ich nun aus demselben die Sonderbare Gnade von Ew.
Hochfürstl. Durchl. zu versehen gehabt, als habe aber anch nicht ermangeln sollen meine nnter-
thänigc und schuldige Dankbarkeit davor abzulegen. Danke dannanhero zuvorderst vor die hohe
Gnade in mittheilnng dero sehr kräfstigen Trostes an mihr erweißen wollen, es ist an dem, daß
ich uoch nicht iu dem staude biu meine betrübniß überwindenzu können, in dem einen sehr hohen
und wertheu Freund verlohren, ihro Königl. Majestät aber einen recht getreuen Diner. Gott gebe
das dessen Stelle möge mit einem so getreuen und geschickten Mann wieder ersetzet werden, woran
ich doch fast sehr zweifele. Des Herr von Letui-nhimssn abSterben anlangent, so hat er sich



dem Freuhtag geleget, welcher war der 28. dießes vergangenen Monat. Nach dem hat seine

Krankheit mehr und mehr zu genommen, So daß er Sonnabends rssolvirst einen msäicmin

zu gebrauchen Rahmens Klepperbein. Dieser aber hat etwas verordnet welches eiue heftige

i>urKsnt2 genieße» und dadurch die Oisskntsriam mehr uud mehr erwecket, worüber auch der

selige Herr von Lobürnkaussn sehr ungeduldig worden und darauss rssolviret nicht das geringste

NsäioÄMsot mehr zu gebrauchen. Ich habe ihn Souuabend uinb S Uhr fragen laßen, ob er

nicht verlangte den Herrn BergNath I^bstkn zu sprechen, welches er den begehret, habe also

nachts nm 1V Uhr einen sxprssssn an selbigen abgefertiget mit einem sehr nachdrücklichen

schreiben, daß er gleich nach Empfang deßen sich ans die reiße begeben solte welches auch geschah.

So daß er Sonntags umb 6 Uhr erschienen. Weilen nun der Herr Bergrath einen ziemlichen

abschew gehabt den Herrn von Lobürnbaussn zu besuchen, so habe denselben erst Dienstags früh

darzn bringen können, alwo den der Herr von Lokürnbausön ihn ein Küstgen mit versigelten

Schrifften (?) anvertrauet so er mit nachher Freuberg nehmen müßen, auch übrigens alle nöthige

Anstalt seiner arbeith wegen gemacht. Hierauf ist der Herr Bergrath ?abst den 5. dießes wieder

abgereißet in Hoffnung das es verner mit dem Herrn von Lollürnbanssn keine Noth haben solte,

aber er ist dein uugeachted nmb 4 Uhr früh von dieser weld abgefordert. Ich habe also gleich

alles versigeln laßen nnv den Herrn Bergrath l'abstsn wieder anhero bernffen, welcher auch gestern

Abend nmb 4 Uhr angelanget mit dein wir nun veruer alle nöthigen Sachen veranstalten. Es

hat sich bei oder nach dem absterben ein wunderbarer casus ereignet mit einem des Leküinbaus

Lenthe», welcher ein großes Schelmstück begangen, wodurch ich und andere Lenthe in das größte

Unglück hätte» gerathen können. Gott hat es offenbaret und ich habe deu Kerl in arisst auff

meiner wache fetzen laßen. Ich wolte Ew. Hochfürftl. Durchl. gerue die gautze Sache schreibe» aber

es wehret zu laug, mir dieses wenige z» gedenken. Der Schelm hat vo» des Herr» von

Schürnhans arbeith viel Gold, welches er brauchen müßen entführet, da doch der seelige Man

in der meinnng gestanden es seh würcklich solvirst »»d in der arbeith genieße», da doch dießer

Kerl solches hera»sge»ohme» nnd verwendet. Man hat 8 Loth Gold so in zerschnittenen Ducaten

bestehet aus eiuem SchuttBerg auf der froheu (?) ^asssn gleich unter Em. Hochfürftl. Durchl.

Fenster» vergrabe» gefuuden wie auch i» eben dießem Berg 6 stück Spsois vnoatön nnd das

kleine poi'LLlwn becherchen so Herr vo» Lobürnbausen gemacht, i» des Kerls Koffer habe

gesunde» 96 Nthl. baar Geld, viel Pfand worauff er Geld gelieheu uud Briefschafte» welche

»och nicht dnrchleßen, in den Schnbsäcken habe gef»»de» I Stück Metal vo» ohngefehr 5 Lot

welches vor Gold halte so in eine» lange» Stängichen (?) gegoße», was sich im» mehr finde»

wird lehret die Zeit, übrigens so gehet es hier bn»d »»der einander. Ich will Geduld habe»,

bis Jhro Majestät anhero kommeu als dam? muS sich viel Enden, mit nächster Post melde an

Ewer hochfürftl. Durchl. ein mehres. Vor ietzo aber verharre in tiefster Submission

Diese Briefe sind in mehrfacher Hinsicht von Bedeutung. In erster Linie durch das Zeugnis

des „Porzellauerfinders" Böttger selbst, daß Tschirnhaus eiu Porzellangefäß eigenhändig verfertigt

hat, offenbar das Ergebnis eines Laboratvrinmsvcrsnchs, das der gerade damals beginnenden Porzellan-

fabrikation zur Grundlage diente und ebendeshalb dei» fachkundige» Diebe als' wertvolle Beute er¬

schien. Dan» aber zeigen uns die abgedruckten Schriftstücke Tschiruhaus als die Seele der Unter¬

nehmungen, die in dem geheimnisvollen Laboratorium anf der Feftnng, der Jungferubastei, vorbereitet

wurde». Uud endlich lassen sie uns iu Tschiruhaus eineu bis zum Tode getreuen Diener seines

Fürsten erkennen, der, auf dem Sterbelager den Zusammenbruch seines Hauses voraussehend, im Be-

mnßtsein seiner aufopferuugsfrendigen Mühen nnd Arbeiten vertrauensvoll seine Familie der Gnade des
Königs empfiehlt.

Wie anders aber kam es! Der Konkurs über fem Vermöge» brach a»s, obwohl ihm der König,

wie Fürsteuberg selbst diesen erinnert, „nicht mir den Reisewitzischen Garthe» bei hiesiger Residenz-Stadt,

sondern mich ein aportes Lehnguth, seine» Kinder» aber nach seinem Tode jedem eine gewiße Snnnne Geldes

Ewer Hochfürstlichen Durchlaucht

clatum Orssäsn cl. 14. Oet.

L.nnc> 1708.
uuterthäuigster treu gehorsamster

-lolmnn I^iieclsiieb Lött^sr.
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nebst ihres Vatters psri^Ion auff etliche Jahre allerguädigft zugedacht" ^). Die Güter Kießlingswalde und
Stolzenberg gingen der Familie verloren; trotz der eifrigsten Bemühungen von Tschiruhaus' Bruder,
sie für den im Jahre 1711 einzig noch lebenden Sohn Georg Friederich von Tschirnhaus
zu erhalten, wnrden sie sub Imgta, veräußert. Mit ihnen aber mich, wie es scheint, Tschirn Haus'
reiche Bibliothek und die wissenschaftlichen Manuskripte nebst der umfangreichengelehrten Korrespondenz.
Nur wenige Wochen nach Tschirnhans' Tode, am 2V. November 1708, erging ein Befehl des Königs
an deu Amtshanptmann zu Görlitz^), die von dem Verstorbenen Hinterlassenen Bücher, Skripturen nnd
andere Dinge versiegeln zu lassen. Das notarielle Protokoll hierüber, vom 2V. März 1709, bei dem
I. M. Stein brück als Zeuge uuterschriebeu ist, befindet sich im HauptstaatSarchiv zu Dresden").
Darin sind auf 63>/z Foliosciteudie Titel der Bücher verzeichnet, ans denen die schätzungsweise
1200 Bände umfassende Bibliothek von Tschirnhaus bestand, und nnter der Überschrift „Ungebundene
Bücher uud Sachen in falio" n. a. folgende Mannskripte und Briessammlnugenausgeführt:

„Eiu von viario, als Jhro Churfürftl. Durchlaucht Johann Georg III glorwürdigsteu
Nndenckens ao. 1683 uach Wien gegangen.

Ein >'a<zc>ust Geheimrath Kossn8 Bedeuckeu über die Revision.
Eilss des seeligen Herrn Raths von Tschiruhauß illAsbi-iisobs «üalluili uud ge¬

lehrter Leute Briefe.
Ein I^c^ust des seel. Herrn Raths eigenhändige Briefe und N^nuseripta; Noch ein solches.
Noch eiu Oouvalut uüzliche Briefe und ^auusoripw.
Eiu gelehrte Sachen.
Noch ein Lmrvolut von unterschiedlichen Briefen und NaunZoriptsu.
Ein Sache»; Noch ein solches.
Ein Geld nnd Schuld Sachen.
Eine ?artis ülumiinrw Landokartsn.
Ein Kästel voll allerhandgenieine Briefe.
Ein ?kic!ciri6talte Landes Sachen.
Eiu nugebnndeue schlechte Sachen.
Noch ein ?aeciust Land Sachen.
Ein ?acc>u6t von Hauß-Sacheu.
Eiu ?a<ZHust allerhaud etwa noch nöthige Briese.
Ein Briefe von weniger importanos.
19 I'aoc^uötö von Osksown s?) zu Büchern, Larmmibus nnd Leichenpredigten.
Ein I'g.o^ust Lispuwtiooös Laudtagsfachen und andere Dinge.
Ein gelehrte Sachen.
Ein ?i>ec^u6t Oorrsspouäön^-Sacheu.
Eiu ?ÄmiIig.r Briefe."

Es ist aus dieser Auszählung zn erkennen, von welchem beträchtlichen Umfange die in amtliche
Verwahrung geuommeueuMannskripte waren. Enthielten sie doch die Ergebnisse einer 35jährigen un¬
ausgesetzten wissenschaftlichen Arheit, welcher u»ser Tschiruhaus trotz vielerlei Störungen dnrch gesell¬
schaftlicheAnsprüche seines angesehenen Hauses, dnrch Nmtsgeschäste und die Anforderungen des Hoflebeus
so ergeben war, daß, wie er selbst einmal berichtet, „kein cliss linsa" blieb. „Ich habe," so schrieb
er im Jahre 1706 an Leibniz, „mich fast stets in Dresden befunden, und da in strspitu Auncli meine
eircmlos iu gröster IVim^uillitÄtooutinuiret. Wau ich das Ilnurn I^kesssarium ungehinderttreiben kan, so
sechteu mich wenig andere Sachen an, welche derjenigen ?rovi<Isn2willigst alleine überlaße, die solche
anss die beste art cliiiAiret. Der Schaden, lvelcheu hierbey in rebus knrtnnss geliedteu, gehet auch
uoch au." Jene Manuskripte enthielten aber auch die Zeugen des ausgebreiteten Briefwechsels,den er

1) K. Pr. Staatsarchiv zu Breslau: o. Xisslillg'snnläs (Oberlausitz). Der von Tschirnhaus zu
Kiesliugswalda Credit-Wesen belangend, ^nno 1708. 1709. 1710—22. Dieses die hier einschlagenden Akten des
sächsischen Hanptstaatsarchivs ergänzende Aktenstück befand sich früher in Dresden und ist 1839 an Preußen aus¬
geliefert worden.

2) K. S. Hauptstaatsarchiv. 1,oo. 379. Die Königliche Likliotkso und die hierzu bestellten lZiblioiksosiio»
ingl. das dem Oolls^io vuriosorum ertheilte ki'ivilogiui» betr. s.o. 1703—93.

2
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seit der Beendigung seiner Studien in Leiden gepflegt hatte, die Briefe von Spinoza, Oldenburg,
Leibniz, Mariotte, Catelan, Homberg, Huygens uud viele» ander«. Leibuiz kauute den
Wert der Manuskripte Tschirnhausens. Er gab unmittelbarnach dessen Tode Auftrag, nach dem
Verbleib derselben zu forschen, mußte aber wegen ihrer Beschlagnahmefür die Konkursmasse von dein
Erwerbe derselben abstehen^). Später bot sich Leibniz noch einmal eine Gelegenheit, sich darnach zu
erkundigen.Durch den Konkurs von alleu Mitteln eutblößt wendete sich im Jahre 1713 der eiuzig
uoch lebende Sohn von Tschiruhaus, Georg Friedrich, an Leibniz mit der Bitte nm Unter¬
stützung in folgendemSchreibens:

HochwohlgebohrenerHerr
Hochgeehrtester Herr Geheimter Rath.

Ich nehme mir die Freyheit Enrer Exe. hierdurch unterthäuig aufzuwarten, unter der
gehorsambstenZuversicht, es werden dieselben erlauben, von der Genade nnd propsnsion zu
purtioipirsri, welche von meinen seeligen Vater mir so vielfältig gerühmet, als mich aus dero
mit ihm geführten oorrssponclkmoögenugsamzu erkönnen; würde mich dannanhero vor glücklich
achten wann von E. kZx. hoher protection, welche ich mit dem grösten Eysser suche, versichert
zu seyu, eiuige genüdige erhalten solte, absonderlichbitte E. Lx. die Genade zu haben,
in einer gewißen Angelegenheit mit dero genädigen Vorsorgemich zn sEoonclirsn; Nebst den
Unglück, daß mein Vater verstorben, ehe ich zu den Alter gelanget, daß er meinen swblissömsnt
etwas beytragen können, hat er auch uicht geringe Schulden hinterlaßen; ob nun wohl durch
meinen Vormunds die czi-säitorss in die vier Jahr bis zu meiner Minorennität aufgehalten
wurden, so ist dennoch die Sache dahin ausgeschlagen,daß eiu c-onoursus cisäitorcuii eutstaudeu,
woriunendann nicht allein behde nachgelaßeneGütter vou gautz fremden sub IiÄSw erstanden,
sondern weil selbiges capiwl noch nicht völlig zu gelanget, alle mobilisn, wornnter auch die
Libliotbs^vs zn rechnen, arrsstirst wurden. Wie ich nun hierdurch um alle mciu väterliches
Vermögen kommen also ist mir auch wegen eines in der Ehrbeordnnng geschehenen Versehens,
das mütterliche Vermögen so an sich selbst nicht viel betroffen zu uichte gemachet wurden.
Dieses Unglück würde mir noch was erträglicher fallen, woferne ich mich nur in den Stand
befände, die angefangene stuäig. nach wnnsch fortzusetzenund nach deren Beschlns auswärtige
Länder und krovinoisn besuchen, umb mich so viel als möglich ^ualilloirt zu machen, damit
ich küunfftig mir zu versprechen,mein kortuns beh Hoffe oder in einen oollöAio zu erhalten.
Nachdem mir aber auch hierzu die beuöthige Mittel entstehen, so habe mich entschließen müßen
xroksssion von Kriege zu machen, worinne ich die Hannövrischen Dienste vor allen andern
erwehlen wollen. Ergehet also nochmals mein unterthäniges Bitten, E. lZxo. gernhen genädig
meinen jetzigen Zustand hochvernünftigzu erwegen, und mir zu einer Kriegesotmi-^swie Sie solche
am besten befinden genädigst zu verhelffen. Solche unverdiente olsinsnos und Gnade werde dnrch
unermüdete Dienste und Gehorsam allezeit zu erkennen suchen, und mit tiefsten Uospoot verharre

E. Lxo.
Dröscksv d. 8. Novkmker unterthäniger Diener

1713. George Friedrich von Tschirnhaus.

Leibniz beantwortete dieses Schreiben alsbald. Das sehr schwer leserliche Konzept seines
Briefes ist auf demselben Bogen entworfen uud lautet, soweit es zu entziffern ist:

Wohlgebohren hoher Herr.
Nachdem Ihren Herrn Vater seelig billig hochgeschätzet uud deßen Freundschaft viele

Jahre genoßen, ist mir leid anß M. H. Schreiben zu vernehmen, daß es mit der Verlaßenschasft
nicht zum besten stehe. Mich wundert, da der seelige Oavallir so viel zu Dienst des Königs nnd

1) Wenn Christian Wolfs in seiner eigenen Lebensbeschreibung (herausgegebenmit einer Abhandlung über
Wolfs von Heinrich Wnttke. Leipzig 1341) erzählt, daß Tschirnhaus wie Spinoza vor seinem Ende alle seine
Papiere verbrannt habe, so entspricht dies nach dem Vorhergehenden nicht den Tatsachen.

2) Original in der Königlichen Bibliothek zu Hannover. Leibniz-Archiv. Briefwechsel Tschirnhans-
Leibniz. Blatt 149. 1S0.

3) Georg Albrecht von Tschirnhaus.
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des gemeinen Wesens gethau, daß sich niemand nnter deßen großen patrovsn gesunden, der sich
ins Mittel geschlagen, damit die Sache nicht soweit kommen. Ich wünschte, daß mir von allen
eher part gegeben worden, so hätte vielleicht dies fhindern?f können. Inzwischen was M, H.
verlnngete Kriegsdienste betrifft, schreibe ich anietzo an den H. öa-ron von sobulondur^, der bey
dem König zn Pohlen ÄH, als ^sosi-kl von der intantsris geweßen, und ihren Herrn Vater
seelig nicht wenig f?j zu schätzen gewust, und zwar Schließlich würde
mir lieb sehn zu vernehmen, ob etwa unter den Schrifften Büchern und Mobilien etwas aus des
seel, Herrn von ?8oti. schöhnen erfindnngen vorhanden, so vielleicht M. H. ?j mit Nutzen an¬
zubringen; item ob von deßen Handlangern noch leute vorhanden, deren man sich zu dergleichen,
insonderheit zur Verfertigung der großen Brenngläßer sicher bedienen köudte. Es ziehet ietzo ein
Deutscher in Italien herumb^), der sich dergleichenzuschreibet,aber Wohl alles von dem seel.
H. von Tschirnhaus habeu wird. Weil ich aber iu Wien, könte . , die antwort gerades

Wien iiu Xber.

Auf dieses Schreiben antwortete^) wiederum Georg Friedrich von Tschirnhaus:

HochwohlgebohrenerHerr.
Jnsonders hochzuehreuderHerr Geheimter Rath.

Das vou E. Lxosllsnö au luich abgelassenehöchst angenehme Schreiben habe mit aller
Devotion erhalten, und mich sonderlich gefrewet, nachdem aus selbigeu zu großer ocmsowtion
ersehe», wie das Euer Hxosllso^ sich sowohl meines seligen Vaters annoch gültigst erinnern, als
auch in öA-arä desselben den unglücklichen Zustand welchen Euer Lxeollsn? zu pioponirvn mich
unterstanden,dermaßen in genädige oonsiäsratioli gezogen, daß Euer Lxoollsn? so gar zu
wünschen beliebet ehere Nachricht von diesen eiugerißueu übel zu veruehmeu. Und muß ich
gesteheu daß zu Euer Lxoollolln hohen protsotion schon längst mein uuterthäniges
würde genoinmen haben, ivoferne mich nicht geuöthiget befuudeu, wegen meiner Abwesenheitnnd
der wohlineinendenVersicherungmeines Herrn ouratoris alles auf selbigen ankommen zu lassen.
Meine Erfahrenheit war daznmahlen noch zu genug, daß ich unter einen Vorhaben so von
jemanden alleine oder anderen zugleich äspsocliist, den uuterscheitmacheu können. Es ist zwar
nicht zu zwehfelu, daß gemelter Herr Vormund in betrachtung meiner rechtmäßigenprstsnsior» zum
weuigsteu in etwas würde rsussurot haben, wenn an hiesigen Hofe nur wenige solche hohe
Untioruz wie Euer Lxesllsn? anzutreffen gewesen. Den ohugeachtet Jhro Durchlaucht der Fürst
vou Fürstenberg sich noch als der eintzige unter denen Ninistro8 befunden, welcher Ihm unser
änserstes Ehleud zu gemüthe führen laßen, so hat doch derselbige wegen vieler oontrmninirsr es
uicht so weit zu bringen vermocht,daß es zn etwas rsollsn kommen können. Und obschon auch
Jhro Majestät selbst uns den ersten Lehnsfall allergnädigft zuerkennet, so wird uns solches
deuuoch dermaßen schwehr gemacht, daß ob wir auch zwei gautzer Jahre nacheinander sollioitirst,
damit solches L-ssoript iu die lehnsouriam möchte einverläubet werden, uns daßelbige doch bis
zn dieser Stunde nicht abgefolget worden. Woraus Euer Dxe. wie es mit allen andern
ergangen leicht abnehmenwerden. Beh allen diesen widrigen Umständenaber muß ich mich dennoch,
wegen der vou Euer Lxcsllson geuädigft ertheilteu Versicherung, mich bey den Herrn (?önsrg,l
Lcbuleobur^ zn rsoommsncliron,vor sehr glücklich halten, aldieweil auser diesen leicht zu
eiuer kxtrsmität gebracht werden können, wodurch in grösten Ruin gesetzet worden, dannenhero
nehme dieses hohe Auerbietheu mit gehorsambstenDanck an, lvüuschte auch uichts mehr als daß
vor würcklicher die grvße Ehre Euer Dxoollonsi aufzuwarten haben sollte; so werden
vielleicht dieselbigen noch mehr oonvinoirst, daß wegen dieser unverdienten i-öooiumsnclg,ti0n

1) Vielleicht Gottl. Kirch, ein Sohn des Astronomen Gottfried Kirch, mit dem Tschirnhaus in wissen¬
schaftlicher Verbindung stand. Jener hat, wie ans einigen noch vorhandenen Briefen an Tschirnhaus hervorgeht,
1<>96 nnd später große Brennlinsen nnd Linfen für Fernröhre und Mikroskope von Tfchirnhans bezogen und in Süd-
dentfchland, iu der Schweiz und Italien vertrieben.

2) Hier bricht das Konzept ab; die Ausfertigung des Brieses überließ Leibniz seinem Sekretär.
3) Original iu der Königlichen Bibliothek zu Hannover. Leibniz-Archiv, Briefwechsel Leibniz-Tschirnhans

Blatt 147 und 148.

2»
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deueuselbigeu mit göttlicher Hülffe kein Nachtheil zustehen würde. Weswegen mich denn auch

was zu dieseu Uötisr gehöret beßer zu öxcnlirsn befleißigen werde. Was die soriptui'gn uud

ourioss, so mein Vater seeliger hiuterlaßen, anbetrifft; so hat zwar ein alter vomsstie»8 deszelbigen

nnd meines seeligen Brnders gewesener Informator mit Nahinen Stsindrück. gleich nach geschehener

Inventur den Vorsatz gesaßet diejenigen AmiusoriptÄ so ausgearbeitet in Ordnung zu bringen;

weilen er aber bald daraus hierher zur Inspootion derer ueueu ?ores>Iiün Usnukaoturön bernsfeu

worden; so hat er es nnterlaßen inüßen; uud uuterdeßeu ist nicht allein ein Königlicher Befehl

kommen, daß man von dergleichen Sachen bis Jhro was Sie davon verlangten

erhalten, nichts veraüonlrsn solte, sondern es sind selbige anch vor öxpoäirnng dieses aller-

geuadigsteu Willens beh entstandenen eouoursu von denen Osclitoron versiegelt worden; in

welchen Zustand sie sich auch äata befinden. Es versichert aber obernandter Steinbrink, daß

mir ohue sonderliche schwierigkeit wann die rssiAuation erfolgen nnd per oommissarios worunter

er zu seyu verhofft eiu ssleetur gemachet werden würde, die sublimiora mkitbsniata als die

^nsl.ysin weilen Hieselbst niemand der solche sstimirto zu theile werden köuten. Auf welchen

Fall selbige niemand von mir als Euer LxesIIsn? bekommen solle, weswegen ich den nicht unter¬

lassen werde diesen Herrn Steinbrück zu ersuchen, daß diese Nkmusoripw von ihm anch in ab-

wesenheit meiner in gutte Verwahrung genommen »Verden. Anßerdem leben zwar noch einige

Persohnen welche meinen Vater sowohl mit Polliruug der Glaser als andern msolumiLvlisn

Arbeit an die Hand gehen müßen. Nachdem aber die Gütter verkaufst worden, so befinden

dieselbigen sich auietzo nnter der neuen Herrschaft nnd wie selbige beh Absordernng eines der¬

gleichen Arbeiters vou Orssclon ziemliche äMcnIwstsn gemacht, also fürchte Sie werden ebenfalls

nicht leicht dazn zn bringen seyu, Leuthe so in ihren würcklichen Diensten stehen abfolgen zu laßeu.

Doch könte hierzu vermittelst abtragnng des gewöhnlichen wohl Rath werden, wenn die

Personen mir so beschaffen, daß man etwas rssllos von Ihnen versprechen könte, weil ihn aber

es an genügsamer bubilitö fehlet, nnd Euer NxLsIIsnii keine satistaotion von ihn bekommen würden,

also kan von diesen passu nichts weiter sagen, „als daß es mir leid seh, daß Ener Nxosllsnii

mit dergleichen Lenthen nicht versehen kann. Übrigens rsoommsnclire Ener ^xosllsn? mich

ferner zu genädigen Andencken uud verharre zeitlebens

Ener Lxosllsnii

vrsKäsn deu 11. Dezember 1713. unterthäniger Diener

George Friedrich von Tschirnhans. mpp.

Die Briefe des jüngeren Tschirnhans schildern in kurzen Zügeu deu Verlauf des Koukurs-

prozesscs, wie er sich nach den erwähnten Akten in Breslau und Dresden bis zum Jahre 1713 ab¬

gespielt hat. Die bis auf 45 600 Rthlr. taxierten Güter Kieslingswalde und Stolzenberg gingen trotz

aller Austreuguugeu des Georg Albrecht vou Tschirnhans im Interesse seines Mündels diesem

verloren und gelangten an eine Nittmcisterin von Falkenhain, die aber erst im Jahre 1712 die

Adjndikation uud Jmmissiou iu die Güter erhielt, jedoch mit dem Vorbehalt, daß dem juugeu Tschirn-

haus uach seiuer Mündigkeitserklärnng das jus roiuitionis offeusteheu solle. Da es ihm an Mitteln

zum Nückerwerb fehlte, bat er am 21. Juli 1713 in einer Eingabe an den Königs nm Verlängerung

der Neluitionsfrift um ein Jahr, erhielt dieselbe auch, aber die beweglichen Vorstellnngen seines bedürftigen

Zuftandes blieben ohne Erfolg, „Eure Königl. Majestät werden sich in höchsten Gnaden noch erinnern",

so schreibt er, „daß alß dieselben den würcklichen von meines seelig. Vaters nützlichen I^xpöiimsntis

bey seinen Lebzeiten noch selbst wahrgenommen, fEw, Maj.f denselben zum lwhuivn!önt mit einem apsrten

Lehn begnadiget, welcher hohen Hnld er aber wegen übereilten Absterben weder selbst theilhafftig werden,

noch etwas ans mich transksriren können; so daß er mich alß seinen einzigen Sohn mit Jammer in

äußerster Armnth laßen müßen". Die dem Fürsten von Fürstenberg nnd seinem Schützling

Tschirn Haus feindliche Hofpartei wußte die Einlösung des königliche!? Versprechens zn verhindern.

Der Sohn des einst weit berühmten nnd wohlverdienten kursüchsischen Rats fand mir bei dem fernen

Frennde feines Vaters, bei Leibniz, Verständnis für seine Lage nnd Unterstützung, Der Mangel an

Vermögen zwaug ihn zn endgiltigem Verzicht auf seinen Stammsitz; er trat wirklich in die Armee ein,

1) Vergl, das mehrcrwähnteBreslauer Aktenstück,
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wie es scheint, in sächsischeDienste, Denn am 2. April 1715 schrieb') Weck vvn Dresden ans an
Leibniz: „Von Herrn I). vnpt'srn und dem jungen artigen Herrn von Tfchirnhanßen qui
sie ui^ents nsesssiwts st s^sstats oastia ssc>ui eo^stus tu it. ein dienstl. vomplim. Der redliche alte
H. von Tschirnhanszen ist ganz todt, seine msritn vergehen und seine Wißenfchafftenund Vermögen zn
stob l?). 0 huimwm sst in rsbus inans: Der Lara uclsptus ist auß einem ^lobvmistsn in einen
kssulum tiansmutiret lvorden, hingegen ansz deßen asche ein anderer ?bsnix der H. Baron von Kletten-
bcrg f-rmosus bomo und nunmehr an des H, von Rochau Stelle Amtshanptmannin Senfftenberg
erwachsen u. s. w," Im Jahre 1724 soll sich nach mir vorliegenden, aber noch nicht ans ihre Zuver¬
lässigkeit geprüften Nachrichten Georg Friedrich von Tschirnhans mit einer Fran Kuuignnda
verwittw. von Tschirnhaus geb. von Schweinigen verheiratet haben.

Die in dem obigen Briefe versprochene Auslieferung der Manuskriptevvn Tschirn haus an Leibniz
ist indessen nicht erfolgt. Bei dem am 14. November 1716 erfolgten Ableben Leibnizens befanden sie
sich noch uuter amtlichem Siegel in einem hierzu ermieteteu Gewölbe in Görlitz, wo sie nur „mit
Knmmersnvth" vor der Zerstörung dnrch eine Fenersbrnnst gerettet worden waren. Endlich entschließt
sich am 14. November 1717 der Tschirnhausensche Onrator bonorum st litis I). Gottlob Benjamin
Nichet anzufragen2), „was Königl. Majestät von den Sache» verlange". Aber erst am 11. Juli 1718
befiehlt^) der König, von den dnrch eine» KöniglichenKoinmissar, den Kammerherrn vvn Schweinitz,
bezeichneten11 Gegenständen 2) einige auszuwählen^), die übrigen aber, also auch die Manuskripte
uud Briefe, den Gläubigern zn überlassen. Trotzdem befinden sie sich noch mehrere Jahre in amtlicher
Verwahrnng. Demi am 3V. Januar 1721 fragt Or. Nichet, weil die Erben des Adam Gottlob
vvu RückHardt auf Kreba uud Cunnersdorf zur Begleichuug ihrer Forderungenden Verkauf der
Mobilien beantragt hatten, beim Amtshauptmann zu Görlitz au^), „da die iüisn^tion derer erwehuteu
Mobilieu, so ohu diß gntentheilß zeither durch Vermoderuug uud Fäulnis; theils gar verdorben, theils
clstsriorirst worden, höchstuötig nnnmehro ist, ob die in der Invsutnr^ enthaltene, nunmehr deuen
Osäitorsli zu gutte, srey und ungehindert möchten verauotioniret oder in andere Wege veräußert
werden". Ob aber, wann nnd Ivo dies geschehen, ist leider nicht zu ermitteln gewesen. Daß die
Manuskripte Vvn Tschirn Hans nnd sein Briefwechsel in irgend einer öffentlichen Bibliothek noch vor¬
handen sein sollten, ist bei der Bedeutung des Autors und den berühmten Namen der Briefschreiber
fast ausgeschlossen-sie würden wohl längst veröffentlichtworden sein. Der Verfasser hat bei seinen
vielen Umfragen nur verueiuende Bescheide erhalten. Die gesnchten Manuskripte müssen also bis jetzt,
weuu sie nicht etwa ans irgend einem Schloß- oder Gntsarchiv wieder anstanchen svllten, tatsächlich
als verschollengelten.

Und doch haben Neste sich erhalten. Schon im Jahre 1782 wurden in den Oberlausitzer
„Pro viuzial blättern" einige Briefe des Zittaner Bürgermeisters Johann Jacob von .Hartig und
ein Brief von Leibniz an Tschirnhans veröffentlicht,welche mit einer größeren Anzahl anderer noch
hente den Hauptteil der handschriftlichenBriefsammlnng der Oberlausitzer Gesellschaft der

1) Brief in Hannover (Leibniz-Archiv).
2) K. S. Haupt-Staats-Archiv I^ov. 2321. Den von Tschirnhaußwegen Befriedigungseiner vrsäiwrsn

ingleichen die in dessen Verlassenschaft gefundenen Bücher und Schriften betr. 1706. 8. 18.
3) Es sind dies:

1. Ein UÄnuscriptuinin 8^° von 4 Bogen, Iisvision derer Edelgesteine und Marinorbrüche, so aus Sr.
Churf. Durchl. Befehl geschehen anno 1659.

2. Ein Pacquetgen Brieffschaften nnd Bestallungenwegen einiger Stein-, Marmor- und Alabaster-Brüche
ingleichen eiu kurzer Bericht von Sonnen-Uhren.

3. Ein hölzerner Viobus tsri-sstris, so in seinen Oirnulis durch und durchgeschnitten, znm Gebranch aller
Althen von Sonnenuhren, in einer hölzernenBüchse.

4. Ein Glas zum Morosoopio <!) in clisivstro ein Viertel Elle.
5. Dreh hölzerne kleine vorn tiisnAuli.
6. 8 Stück messingene dreyeckigte Maaßstäbe,

Die beiden ersten Nummern befinden sich im Königl. HauptstaatsarchivI^oo. 538. Die inländischen Marmor-
nnd Edelgestein-Brüche betr. 1619—1714und I,oo. 9765. Die im Nachlaß EhrensriedWalther von Tschirnhanß auf¬
gefundenen Schriften nnd Jnstrninente 1709. Die Nummern 3—6 sind der Königl. Kunstkammereinverleibt worden
und befinden sich jetzt im MathematischenSalon in Dresden, wie von der Direktion desselben ans Grund einer Mit¬
teilung des Verfassersfestgestellt worden ist.

4) In dem inehrerwähntenAktenstück des K. Pr. Staatsarchivs zu Breslau. O. A. Kieslingswalda (Oberl.)
Der von Tschirnhanszu Kißlingswalda Credit-Wesen betr.

5) K. S. Hauptstaatsarchiv. I,oo. 379 (vergl. oben S. 9).
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Wissenschaften bilden. Ob dieselben aus dem 1709 versiegelten Nachlaß Tschirnhansens stammen

oder etwa bei der amtlichen Verwahrung übersehen und später von anderer Seite der genannten

Bibliothek übergeben worden sind, läßt sich wohl nicht mehr entscheiden. Ausfallend ist jedenfalls der

Umstand, daß diese Autographensammlung keinen der oben genannten berühmten Name» aufweist, mit

deren Trägern, wie anderweitig feststeht, Tfchirnhans einen regen brieflichen Verkehr unterhielt,

abgesehen von zwei Briefen von Leibniz (vergl, nnten Seite 29 und 32), die in Anbetracht der

großen Zahl der zwischen beiden Männern gewechselten Briefe Wohl nur zufällig in dieser Umgebung

sich befinden. Trotzdem ist der Inhalt jener Briessammlnng für Tschirnhans' Lebensgeschichte von

hoher Bedeutung, wenn man die freilich ziemlich versteckten Beziehungen der Korrespondenten zn dem

Adressaten keuut. Am wichtigsten scheinen mir die Briefe des Pieter van Gent, eines Studien¬

genossen von Tschiruhaus iu Leiden, zu sein. Östrus -r Osnt.') siedelte später nach Amsterdam über

und gehörte zu dem Freundeskreise um Spinoza, dessen Mannskripte er für die Veröffentlichung der

Opera postkuma abschrieb. Dieses literarische Unternehmen scheint dnrch Geldznwendnngen von

Tschirnhaus, we»n nicht gar auf seine Kosten allein, ermöglicht worden zu sein. Auch die erste

Ausgabe der Nsclleiua msnti8 hat Pieter van Gent besorgt und überhaupt, wie aus den Görlitzischen

Briefen uud ans den Osuvrss oomMtss äs Oki-isti-mr, Huvens hervorgeht, den brieflichen Verkehr

Tschirnhausens nach Holland und Frankreich gegen Bezahlung als „Faktor" unterhalten. Leider ver¬

bietet der mir zugemessene Raum, die Briefe des Pieter van Gent als dritten Teil dieser Abhandlung

zu veröffentlichen; es soll dies demnächst an anderer Stelle geschehen.

Außer diesen Briefen in der Görlitzifchen Antographensammlnng sind aber anch Reste derManuskripteTschirnhausens erhalten geblieben, freilich ebenfalls nnr Bruchstücke. An einer abgelegenen
Stelle der Bibliothek der Oberlansitzer Gesellschaft der Wissenschaften hat deren Sekretär, Herr Prof.

Or. Je cht, vor einigen Jahren ein Konvolut vou losen Blättern „und Heften aufgefunden, die nnzweifel-

haft zn Tschirnhaus' Nachlaß gehören. Es sind znin Teil Übnngs- und Studienheste von seinen

Söhnen, die er selbst zn einem Faszikel mit der Überschrift „Geschriebene Sachen der geliebten „Kinder,

hierher gelegt ^.nnc> 1706 6. 6. gesammelt hatte, teils anch lateinische und französische Übungs¬

hefte nnd juristische, historische uud mathematische Kollegienheste eines Verwandten von Tschirnhans,

Hans Heinrich von Lest, die dieser ans dem Gymnasium zu Baireuth (unter der Leitung des Professors

der Geschichte Liebhard) uud später auf der Universität Leiden (bei dem mathematischen Unterricht

des Professors ösneciietus Usclrasns) geschrieben hatte ^).

Die anderen Mannskripte stammen nach meiner Kenntnis der Handschrift unzweifelhaft vou

Tschirnhans selbst her. Es befinden sich darunter-

1. Einige Bogen des sanber geschriebenen Manuskripts zu Tschirnhans' Hauptwerk, der Nsclieing,

msntis, mit einer von fremder Hand geschriebenen Vorrede /V6 Isotorsm, die Korrekturen von

der Hand des Antors enthält.

2. Ein Rest seines mathematischen Tagebuchs. Wie es scheint, hat Tschirnhans die Gewohnheit gehabt,

täglich (,.in,Il-r cliss sins lineir" rühmt er ja vvn sich selbst) einige mathematische Aufgaben zn lösen,

die er znsainmenhanglos, jede unter einer besonderen Nummer, in feinem Tagebuch aneinander reihte.

3. Reste seiner algebraischen Arbeiten, wie es scheint, Entwürfe zn einer ^lAsbi-A, die Tschirn¬

hans zn schreiben beabsichtigte und vou der iu den Briefen des Pieter van Gent die Rede ist.

Diese Manuskripte sind freilich nur Bruchstücke; es ist aber doch möglich, dnrch sie über den

Zusammenhang nnd das Ziel einiger seiner mathematischen Schriften Aufklärung zu erhalteu.

In deu ^oti» IZrucliwi'um hat Tschiruhaus immer nnr Lpsoimina veröffentlicht nnd die zeit¬

genössischen Mathematiker, anch Leibniz, über die Methode seiner Rechnungen im Unklaren

gelassen. Die mathematischen Abhandlungen, die er publizierte, stellen sich sonnt nnr als vorläufige

Mitteilungen dar, dereu Zusammenhang er in einem größeren Werke auszuführen beabsichtigte.

1) Die Osuvrss ooinplstss ös linken» (vergl. oben Seite I) enthalten mehrere Briefe des Pieter van Gent
an Huygeus Die Herausgeber wissen von seiner Person mir zn berichten, daß er gleichzeitig mit Tschirnhans in
Leiden studiert, später als Arzt sich in Amsterdam niedergelassen und von hier aus den brieflichen Verkehr seines Studien¬
freundes mit holländischen und französischen Gelehrten vermittelt habe.

2) In der Görlchischen Autographensammlung befinden sich anch einige Briefe, die an Hans Henrich von Lest
(einen Verwandten, vielleicht den Schwiegervater von Tschirnhans, dessen erste Fran eine geborene von Lest war),
von Joh. Origanus (in Leide», später in Utrecht) in den Jahren 1644, lggg und 165ö gerichtet worden sind. Sie
enthalten Nachrichten über Wassenaer, Schooten nnd Huygens.



4. Ein ziemlich umfangreiches, freilich auch nicht vollständiges Manuskript unter dem Titel „Anhang
an Mein so genanntes Eilfertiges Bedenckenworinnen die im Monath ^unio der Schertz nnd
Ernsthafften gedaucken enthaltenen objsotianös beantwortet werden".

Damit hat es folgende Bewanduis: Im Jahre 1688 gab Christian Thomasius „Lustige
und Ernsthaffte Bconnts-Gespräche" heraus. In diesen hat er im Monat März^) eine vielleicht vou
ihm selbst nicht herrührende Kritik der Nö<lioina insntis veröffentlicht,die Tschirn Haus' Werk dadurch
iu der öffentlichenMeinung herabzusetzen suchte, daß sie de» Verfasser in einer versteckten Weise des
Spinozismns verdächtigte. Zur Abwehr verfaßte Tschirn Haus eine Schrift „Eilfertiges Bedencken
wieder die OHsetiongZ, so im Usnss Uartio Schertz und Erusthaffter Gedancken über den 'Irsetat Ä1s6i-
oinas Nsntis enthalten" und ließ dieselbe vor der Drucklegung mehreren Gelehrten znr Einsicht nnd
Beurteilung vorlegen. Diese Blätter wehte, wie es auch heutzutage manchmal vorkommt, ein günstiger
Wind auf den Redaktionstisch der Monats-Gespräche;sie wurden von Thomasius im Juui gegeu
Tschiru haus' Willen vorzeitig veröffentlicht und mit einer weiteren Kritik versehen. Als Antwort daraus
schrieb letzterer die oben angegebeneEntgegnung „Anhang an mein EilfertigesBedencken". Ob diese
Schrift im Druck erschienen ist, habe ich bis jetzt nicht erfahren können. Thomasius kommt im Jahre
1689 in der Fortsetznng seiner Monats-Gespräche „Freymüthige jedoch Bernunfft- uud Gesetzmäßige Ge-
dauckeu über allerhand, fürnemlich aber nene Bücher" auf jeuen Streit znrück. „Es sei il>m leyd," sagt
er in der Vorrede (Seite 19), „daß ihm das eilfertige Bedencken Gelegenheit gegeben, sich mit einem
gelehrten und wackeren Mann so harte zn oolliäiren, es sei aber diese Sache wider seinen Willen so
weit gediehen, er hätte nicht wohl anders antworten können, als im ^unio geschehen, uud er müsse
nunmehr» erwarten, ob künfftig dem Herrn ^.nwri fernerer Zwiespalt oder Friede beliebet." Thomasiuc'
würde sich die Gelegenheit nicht haben entgehen lassen, die Schärfe seiner Feder zu erproben, wenn ihm
der Anhang zum eilfertigen Bedenken gedruckt bekannt geworden wäre.

Diese Reste der Manuskripte Tschiruhausens bieten, wenn auch der Hanptteil derselben als
verloren gelten muß, die Möglichkeit, in die Werkstatt seines Geistes einen Einblick zu gewinnen und
die nicht nnbedenteudeStellung zu erkennen, die der vielseitige Gelehrte im wissenschaftlichen Leben am
Ende des 17. Jahrhunderts eingenommenhat. Eine eingehende Würdigung derselben läßt sich an dieser
Stelle nicht geben und bleibt einer späteren Gelegenheit vorbehalten-).

II. Der Briefwechsel zwischen Leibniz und Tschirnhaus.
Als Ehrensried Walther von Tschirnhans von seinem Stndienanfenthaltin Holland

<1668—1673) in das väterliche Hans zurückgekehrt war, fand er hier für seinen an wissenschaftliche
Beschäftigunggewöhnten Geist nicht die genügende Nahrnng. Mit Unterstützungseines Bruders Georg
Albrecht trat er bald uach seiuer Rückkehr, um seine Studien zn vervollständigen, eine wissenschaftliche
Reise an, die ihn bis zum Eude des Jahres 1679 vou der Heimat fernhielt. Wir finden ihn 1674
uud 1675 in England, wo er mit Wallis, Newton, Eollins, Bohle, Oldenburg und Papin
bekannt wurde. Von London aus knüpfte er durch Vermittelung AmsterdamerFreunde, namentlich des
I>. Schuller, auch einen Briefwechsel mit Spinoza an. Im Sommer des Jahres 1675 begab er
sich, mit Empfehlungsbriefen von Oldenburg uud Papin an Huygeus nnd Leibniz versehen, nach
Paris. Sehr bald fanden sich hier Leibniz und Tschiruhaus als gleichstrebeude Freunde zusammen,
„(juoä Isokii'nlmusiumg,cl nos misisti," schrieb^) Leibniz am 28. Dezember 1675 an Oldenburg,
„ksoisti pro g,mioo: multum sniw egus oonsustudins ckslootoi', st iu^snium s^nosoo in Huvens
prasolilrum, st mnAva pi-ainittsnsInvsnta midi ostsnclit non pnueg. ^nülvtios kt OsomstricÄ, siins
psi-ölsAkiitw. Ilnäs tnoilö juclioo, c^uiä sb so sxspsowri pc>ss!t^. Andererseits hat mich Tschirnhans

1) Untertitel: Schertz- und Erusthaffter, veruünsftiger und einfältiger Gedancken über allerhand Lustige und
nützliche Bücher uud Frage» dritter Monat oder Nartius in einem Gespräch vorgestellet durch K. I). I''. II. X. Halle,
Christoph Salseld, 1688.

2) Der Oberlausitzer Gesellschaft der Wissenschaften spreche ich sür die bereitwilligst gewährte Erlaubnis, die
Mannskripte und Briefe von Tschirnhaus einzusehen nnd zn benutze», nieinen ergebensten Dank ans.

3) Gerhardt, Der Briefwechsel von G. W- Leibniz mit Mathematikern, Seite 14Z.
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in einein Briefe an Schuller seiner lebhaften Frende darüber Ausdruck gegeben, mit Leibniz bekannt

geworden zu sein. Jeuer berichtet') darüber an Spinoza (1.4, November 1675): „ksl'srt (Isslnrn-

dansius) prastsrsa, ss ?!>risii^ invsnisss Virum insi^nitsr siu<iitum, in^uo variis ssisntiis vsisa-

tissimum ut st il. valnÄi'ikus ?bsoloAias priisjudioiis iibsrnm, I^sidnix appsllatum, «juoeuln

tsiniliailtstsm sontraxit intimam, <'mn sit sub^'sstum, c^uc>6 una cum so intsileetus psrksstionsm

sontinuars allnborat, imo kos ipso niliil mslius asstimat, ntiiinsvs csnsst." Gemeinsam arbeiteten

beide Freunde an ihren mathematischen Untersuchungen, in einer Periode der wissenschaftlichen Tätigkeit

Leibnizens, die für die Mathematik von der größten Bedeutung war. Denn in jener Zeit entstanden

die Anfänge der Differential- uud Integralrechnung, welchem neuen Algorithmus freilich Tfchiruhaus

eine Berechtigung nicht zuerkennen wollte. Auch nach ihrer Trcnnnug — Leibniz ging im Oktober 1676

nach Deutschland zurück uud Tfchiruhaus setzte im November desselben Jahres seine große Kavaliertour

nach Italien fort — blieben sie in lebhaftem brieflichen Berkehr, den beide Männer mit nur geringen

Unterbrechungen fast bis znm Tode des letzteren unterhielten.

C. I. Gerhardt hat in seinem oben Seite 5 zitierten Werke „Leibnizens mathematische

Schriften" im Jahre 1859 die ersten Mitteilungen über den in den Jahreu 1676—1766 geführten

Briefwechsel zwischen Leibniz nnd Tschirnhaus gegeben, dabei sich aber darauf beschränkt, ans

den Briefen im wesentlichen nnr diejenige» Stellen abzudrucken, in denen die beiden Gelehrten über

ihre mathematischen Studien berichten. Bis zum Jahre 1899 hat Gerhardt mit der Bekanntgabe des

gesamten Briefwechsels zurückgehalten nnd erst in diesem Jahre in seinem freilich unvollendet gebliebenen

Werke „Der Briefwechsel von Gottfried Wilhelm Leibniz mit Matheinatikern", wie er in der Einleitung

zn dem zweiten Abschnitt Seite 326 sagt, „die Korrespondenz zwischen Leibniz nnd Tschirnhaus nach

den in der Königlichen Bibliothek zu Hannover vorhandenen Originalen bis auf wenige Stellen, die

ohne wesentlichen Inhalt sind, vollständig abgedruckt". Leider ist also auch diese Beröffeutlichnug

noch lückenhaft. Eine von mir vorgenommene Vergleichnng mit den Originalen in Hannovers hat gezeigt,

daß nicht nnr wenige Stellen der Ergänzung uud Berichtigung bedürfen; sie soll im folgenden gegeben

werden. Hierbei werden mit den Zeichen K, nnd Kz die beiden oben angeführten Werke Gerhardts

und mit I-i. LI. x die Nnmmern der Blätter der Mannskripte bezeichnet werden, welche in der Königl.

Bibliothek zu Hannover zu einem Faszikel „Briefwechsel zwischen Leibuiz und Tschirnhaus" vereinigt sind.

1.

KI. 160 enthält einige Notizen von Leibniz aus der Zeit, als er mit Tschirnhaus

gemeinsam in Paris weilte.
1. Ostobr. 1675

Du. 'Isokirnbaus mibi clixit On. Lslnvammsi'clam ssss nunc inllatum Hnaoksrismo.

I/ÄboiÄvit ?sskirn>i-ius «um aliis HnibusäÄM in arAillg.^).

2.

^1. KI. 167. Lx litteeis l^eliinnIiauLii^) 6. ^.prilis Romas 1677 «latis.

Nsminit in illis 'Isobirnbausius ss I^u^äuni ollsnäisss s^rsZium Uatbsmatisum,

clominum RsAnancl, <jui mnlw ssripts. raiioia «zum ipso sommrmm kessrut, int.sr sx

piassipnis t'usrunt, Lorslli ^.pollonii hrmtuor ultimi libri 6ssiäsiÄti 6t sx ^rabieo trAusIati^),

itsm cis vi psrenssionis, itsm cls motilius g. Ai-avitats psnäsntikus, in <zuo ultimo traowtu

propositionsm sum äslsswtions invsnit in^svinm I). öorsili isclolsntsm seil: Lpatium 3ivs

sxtsnsio adsolnts sonsiclsrata, iirorsstii. intiniw ae astsrna sst. prastsrea obtinuit praskati

antboris mstsorolo^ium äs inssnclio L.stnas st lidi-um sxpsrimsntornm ^.ssäsmias sxpsri-

msnwlis Nsslissas italisum in kolio; st psrcznam enriosum libium ?. ZVansissi I^anas l-'io-

1) ösusäivti äs 8pirio?g, Opsra Vol. II. (Seite 233 der 1. Aufl.)
2) Es sei mir gestattet, an dieser Stelle Herrn Oberbibliothekar Geh. Negiernngsrat Kr. Bodemann für die

Liebenswürdigkeit, mit der er mir den Zugang zu den Leibnizischen Manuskripten eröffnete, und für seine srenndliche
Unterstützung bei meinen Arbeiten ergebensten Dank zu sagen.

3) Offenbar handelte es sich hier um Versuche zur Porzellanfabrikation, deren Geheimnis zu entdecken man
damals allerorten in Europa bestrebt war.

4) Der Briefabfchnitt stammt nicht von Leibniz' Hand. Wahrscheinlich hat ihm v. Schuller, der mit
Leibniz nnd mit dem Tschirnhaus in brieflichem Verkehr stand, die Notiz zugesendet.

5) Hiermit ist Cantor, Geschichte der Mathematik, 2. Bd., Seite 607 und 608, zu vergleiche».
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äroiuo ovsro Lsssssio äi aleune invsntioui nuovs prowk880 <?) all'^rts mas8tr«, appsllatum in
?ol. I^nsti'gvit insupsr eurio8S8 nmeliina8 Dni. Lsrvisr, st Inno 86 eontnlit ml urbsiu 'lurin,
st inäs aä Nilano, ubi ü Dno. Lsptiäa, in optiei8 inseiuiniei8 irtc^us oli^miois vsrsÄtissimo
inimanissimstnit traewtn8, st libro eui titnlu8 Nussuiu Lsptalmnurnäon!rtn8i Hie Lsptala
multas SAMSiÄS eurio8itatunzplsnus lmbst, ÄrcÄNivc^us käse omnis ?8ebirnluui8ioästöAsnäsr
in 8S susospsrat, tribu8 sxespti8, nimi clsstillai's sins i^ns st sols, Rubinos kassis, st
poresllanuiu asmulari, ste.')

3.
KI. 168. littsrig l'soliii'nlisusiikowas anno 1677 äatis, msnss ^.UAUsto^).

Os Ltsnons^)' Mit dem H. 8tsnvns haben mich die pstrs8 -Is8nit wieder meinen willen
bekcmdt geniacht. Er hatt unlängst den Hoff zn ?lorsn^i stillschweigend verlaßeu; seine Feinde
haben vermeindt, er würde etwas mitgenommen haben; man hat aber darnach erfahren, daß er
zn fuß nach dem heiligen Hanse zn I^oi-stto gangen, stipsm eolli^snäo, weil er nichts bei sich
gehabt. Der Hertzog hat befohlen, daß er beh seiner anknnft nach Rom wohl soll traetirt werden:
die eatboliei reden selbst clivsrs von ihm, und will vielen nicht ein, daß er das leben der jünger
Lkristi so ri^oross will introäueiren, ivovon und zu äsksnäirnng der eutbolischenrsli^ion er
neulich ein Miiptum ausgehen laße», niemals hat iemand mich zu solcher rsli^ion zu bringen
so große macht angewand alß dieser mann, uud habe niemalen dergleichen starckeu psrsnasorsm
und so artlich gegründet gehöret.

Ibiäsin?8obirnlmu8 rsksrt Lorsllunr c^uiäsm nrgAna sx parts 8ö<^ui 0i>88snäum,ssä
pi'astsrss, absolutem rsrniu nses88itatem 8tatusrs, liest ob inaxinuuu dominum 8upsr8titio8orurn
eopiam no» ita publies proliteatur. lvirebsium multotiö8 allveutu8 S8t, die inunäanW8eisnti^8
i-slin^usnäo asestiea 8oluiu trsetars nititur. Lonvsr8Atur prastsrsa eum pa-trs .IsLuit^
(zlottiAniö8 matbsiUÄtieo, kiec-io st M^ario lZplieineiiäeL sruäitoruiu ibiäsm eontinrmnts.

?iÄsäietns KottiAniss iäsanr I^0Ai8tioÄSsäiäit in ciua. msruinit 8S kb8olutg.in eireul!
eirmärÄturarn invsni88s, Älic^uanäe publies sxbiksnäam.

Die folgenden Blätter beziehen sich nicht ans Tschirn Haus. Da sie aber sicher aus seinem
lind Leibniz' gemeinsamen Freundeskreisezn Paris nnd Amsterdamstammen, mögen diese Briefabschnitte
hier abgedruckt werden.

4.
«. KI. 169. 5x Iitkri8 N. N. 1677.

^ititio.sm illunr eiiea tsrruiu smollisnäum »aepin« eompsllg-vi, ut in eiuüvbis pro-
pristats8 psr sxpsrimsntÄab ip8o tueta inc^nirsrsm. Hie ait elmlyksm uon 8olnm in 8npor-
Leis 8sä in meäio, imo per totam 8U!im, ut vul^o lo^uuntnr, »ubstimtiam. nitiäi88ims poliri
P088S, Alabritiswvsro vsl iims^UÄlitÄtsiunon aliuncls oriri, cz^uam e>uo6 ip8S elml/b8 non
8s.ti8 sä eompaewwäsn8itatsiu eonänetus 8it, prout mollisnclo äsänoi äsbsbat st potsrat.

Lx IitkN8 all k. k. I.. 1677 ?ari8. äati8.
Il ^ a c^uslc^us tsmp8 c>us je von8 ai parle clu livrs 6u ?. Lksrnbin; j'av sntrs-

tsnu Nr. cls Lomier8 8nr estts wittisrs, st e's8t 8nr es 8u^st cpi'il in'a mentre cls 8S8 e^sr8,
il v sn a un ebapitre sntisr pour lmrs vnir c^us I'invsntion clu binoels <p>e Is I'. Lbsrubin
8'attribns, appartisnt au ?. Antonio Ug.rig. Rsita, (üapuein allsinan6, izui l'a eonstrnit Is
premisr, st sn8siAn6 clan8 8on livrs iwprliue a ^nvsr8 1645 st intitulö 0eulu8 Lnoeb st
Llias st pkrtieuliersrnsut äan8 ls 1. toius livrs 4 intitulo oeu1u8 i»8tropieu3 öinoeulu8.
Nr. cis Oornisi« k>it voir Asonrstri^usinsnt lö8 fs.U88sts3 cln psrs (Zbsrubin, st 8urtout ^n'il
n'a risu iuvsntö vi psrksetionnö, mm8 qu'il g. tout pri8 ou cln l'. ksita, ou cla traits äs la
tabri^us äs8 ^rsnä8 lnnstts8, c^ns Nr. äs (1oinisr8 kt irnprimsr I'sn 1665 Ä ia ün äs 8ou
livrs äs Iii. nouvslls Leisnes äs 1a uaturs, st prs8Ä^s äs8 Lornstss.

1) Vergl, hiermit K. II. Tschirnhaus an Leibniz. 17. April 1677.
2) Von derselbenHand geschrieben wie die vorige Notiz, wahrscheinlich ebenfalls aus einem Briefe an

Schuller stammend.
3) Nicolaus Steuouis (oder auch Steuo, eigentlich Stenson) aus Kopenhagen1638—1W6. Leibarzt des

Großherzogsvon Toscana (Konvertit),später apostolischer Vikar in Hannover.
3



18

5.

KI. 170. Lx epistola cuju8llsm /Vmsteecl. klata. ^o. 1670.

Lomsnius gehet seines hohen alters und neulich ausgestandener schweren Kranckheit in

seinen kansopkiois st opsrs äs smsnäations rsrum liuirmnarum uicht alß tsstuäinss Aiaäu

fort. Es möchte ihm aber zu helfen sehn, wenn er nicht das meiste in böhmischer sprach sou-

sipirt hätte, was von solchen fachen zu halten seh, wenn man sie in s^stsmaw oder in t'ormas

artium bringen will, können .... am besten urteilen. Meinestheils habe ich an seinen obssrvn-

tionibus sparsis ein besonderes begnügen. Denn wenn mau seine arbeit also sonsiäsriret, kommen

viel feine fachen driun: zu der eonnsxion aber, zu dem rnstkoäo, und endlich zn einem großen

Buch werden viel Worte erfordert, nnd müßen anch nothwendig ein hanffen ssäitss darunter

verlauffeu.

litsi-is dl. N.-) scl K. k. I_. 1677

Lpiuo^a maxium atropbia eonllistatus 21./1!. ksdr. vitam suam sum morts eomiuuwvit.

Lpinosas postduma !ul summ um intsr 14 <Iiss äistiAlisutur, c^usä tamsn intsrsa tibi

soli äistum ssto, cum esrtum sit Ibsolo^os in sa smxis inc^uirsrs, st äistraetionis intsräietum
molitos ssss.

6.

KI. 17l. ^x litki'is dl. all K. K. ?aris 1677.

I^s sisur äs Louiisrs a obssrvö <^uantit6 <Is etiosss, <^ui rs^aräsnt la rskraotion: il

a Argnä suvis äs äonnsi lss invsutions au pudlis, st !I ksra >s titrs äs son livrs traitH äs

la Oioptri^us, cnutsnaiit la oonstrustion äs wutss sortss äs lunsttss, st äs nouvsliss invsn-

tions pour auAmsntsr la vus: ou sout evntsnu tsutss lss msrvsillss <z^ui ss tdnt par lg

rskisotion. Ä!Ü8 il ss trouvs un obstasls sonsiäsrabls c^ui sst vsrvus rsi'um Asrsnäarum

Maurus Ä 8r. äs Lomisrs. a la tsts parlauts somms esla äspsnä äu mslan^s äss

prinsipss äs la, swti^us st autrss odosss, il äit c^u'il a ässssin ä'su kairs un livrs su par-

tisulisr st sn montrsr l'sxpsrisnss public^usmsnt.

7.

Tschirnhaus an Leibniz, Rom d. 17. April 1677. tt. kl. 1—4 ^ kz II. Die Formeln
auf Seite 333 von Kz enthalten einige Druck- uud Rechenfehler.

8.
Tschirnhausan Leibniz, Brief aus Rom ohne Datum. «. KI. S xi kz III. Die Nach¬

schrift fehlt bei Gerhardt:

?. 8. Nousisur Losons hatt Mir geschrieben und wo selbiger verlanget an Ihn, zn

schreiben, so ist die aärsWs; ü. Nr. Loeons (?sntilduoms äs palsrms elissi Ar. ^.ntraiw
?ranoons a Ksnnss.

Das Blatt ist mit Rechnnngsentwürfen von Leibniz' Hand beschrieben.

9.

Tschirnhaus an Leibniz. Rom d. 10. Apr. 1678. «. kl. 11-13 ^ VI. Die von
Gerhardt nicht angegebene, durch eiue Beschädigung des Mannskripts verstümmelte Briefstelle, deren

Zusammenhang trotzdem recht wohl erkannt werden kann, lautet (mit der Interpunktion des Originals):

. . . . ; ubi czsrtus sum wli oaleulo nos et in Natksmatisis st in ?liilosc>pkis!8

c^uiociuiä sciri possit ab kumau .... posss attinKSrö, ita ?ix orsäo; ^uoä utiobi^us, si

»ä rss valäs eompositas i-ssolvsnäas aossä^mus !ms sins sola lusäitations psra^i

possit; nisi sseula vsllsmus impsnäsrs. 8io c^uas äs rsäisum sxtractions inäisavi sin ....

Uiitbsmatiei solsnt äisponsrs. Latis lugANUm sssst; st oum äsmonstrations alic^ua

intsüssta imnc? possumus äsinäs sola msäitiitionv asss^ui; Usäit .... lon^a äuratura sssst;

NatbsmatioÄ gutem ob^sotg. vslls solo intsllsstu psreipi prorsus impossidüs; .... cjuatsnus

1) Der Briefschreiber ist wahrscheinlich Schuller.
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m(;n8 inmxinstur; st c^uorl omnia Uatliomittiea talis sint oonäitionis, sx vsra cletinitions
linsa ^sä äs Iiis bao vios satis; msntionsm ksosram äs Nsmoirss 6ss ^mbassaäsurs
sto.; ^jam sclita sunt vsrba (Z^allioa contra Kuno librum, Viäi Ine ^obann I^unksls Nützliche
Obssrvationssvon kxen und flüchtigen Salien ^.nno 76: c^uas vix lioris .... ässtinatis ^?)
possunt svolvi; sans ^usunäus st similis illi c^uo si^nor Schildknecht .... usus;
osstsrum <^u fo^ontswnsnclg; ^.utkor <^ui ^uäitorium L>r?inicmm sx psrmissions
Llsotoris ^ittsndsr^ fpro^mittit ss osrto ssmpsr tempore sciiturum Masäam rariora
in saäem matsris.; Rels^snäo supra eto. wie in Kz 379.

In dem Empfehlungsbriefe, den Leibniz für Tschirnhaus cm den Herzog von Hannover
richtete, nnd den Gerhardt als Anmerkung zu diesem Briefe 356) abgedruckt hat, ist der letzte Satz
verstümmeltwiedergegeben. Er muß lauten:

Unis ^s n'a^ su A-u-äs cl'sn Zonnsr la moinclrs ouverturs avant <p>s cl'avoir uppris
in volonte cls V. ^.. 8. KI. 151 g^.

10.

Tschirnhaus an Leibniz, ohne Datum. «. öl. 15 ^ kg X. Das Original ist am Rande
beschädigt, der Briefanfang von Gerhardt daher nicht abgedruckt. Er lautet:

Mi iuuio^s
possunt non Ailii per^rata ssss, cum st jusunä^m eonversationsm,

c^ua teeum l'rui . . . . sdat in msmoriszm rs. . . .t st banus ^am kisos prasssntidus mg-^na
Äsi SÄtistaLtionseontinuatam sxpsriar, c^uo slksoisti ut intinitiss ms obliAg-tum sentiam, ^.<z
?ibi kisss Quantum virss permittunt, nso non omni oooasions ss ol?ersnte; g.ec^uuIiA reksrrs
oonabam, Vslim Äutsm in prinoipio soias .... wie in Kz X.

11.

Leibniz an Tschirnhans,ohne Datum. LI. 16 und 17. Dieser Brief ist in dem von
Gerhardt veröffentlichten Briefwechsel überhaupt nicht abgedruckt worden, weder in Ki noch in Kz. Der
Anfang lautet:

Ni awios

?lurimum tibi cisbso, c^uoä tsntum laborsm mea oausa sumsisti st tuas oiroa knäioss
Äöc^uationumpulekras sans meclitationestsm sxaots ässoripsisti. Lwtim sas intsllsxi st
cleprelisncli superesss 6MouIt-itsmmaximam, c^uss st ms olim rsmorata sst; imö c^uam ss.
oui institisti via insupsrakilsm «rbitror: czuoci I'ibi c^uamprimum soribsre volui, ns forte
inutilitsr ladores. 'low rss kuo rsclit posito kaäiosm ae^uationis Mg.ssiwm babsre partes
Aliquot exempli oausa x -j- ^ vsl x -j- -j- etc. obsorvaveram^jam olim st kortasss pri-
mus raclioss irrationalss altiorss sxsmplo LAräanioArum invoniri posss

Die Stelle des Briefes von ?osito Raäiosm . . . bis . . . oontinuari posss arbitror hat
Gerhardt in einer Abhandlung „Leibniz über Determinanten"^)als Anmerkung veröffentlicht, ohne
sie iu Kz zu wiederholen. Den anderen in dieser Abhandlungabgedruckten Brief von Leibniz au
Tschirnhaus ,,,Hul>myusm ms?ibi nunc rssponäsrs vstusris .... mirikeas kabsant propristatss''
(i-i. KI. 19. 20. 21) hat Gerhardt aus mir unbekannten Gründen seinem Werke Kz Seite 520 als
Nachtrag angefügt.

In dem Briefe ?lurimum libi äsbso sto. fährt Leibniz nach den Worten . . oontinuari
posss arbiträr fort:

rsli^us, tuarnm Lpistolarum oapita vsnio. illam c^uam psr O. Lobullsrum miln
misisss ais st sasps oitas nonclum vi6i. Lt ipss Lvkullsrus ait ss a 6 st arnplius msnsibus
nidil a ?s aoospisss. Ilnam ni kallor olim misit a. ls vsnisntsm, sscl olim: c^uas non sst

1) Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 1831. XXII.

3*
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utiyus i>la <^ua>n oitas, nse^us snim «znioc^usm 6s mstbo6c> tua invsnisnäi 8sris8 inkniws
sontiust N088S Aratissimnm srit. U<Z!l sjUkl llt por asc^uationö8 plurs8, czuarum ops
omns8 or6ins potsntias sltiorss tollnntnr, bus rs6it:

(y
8it asc^uatio 6c»w l) asc^u. a-s-bx-j-ox^ st«, inäs attollsnäo sisut alias(?), v. äs-tam

(juiuli^uiän st proäuotum psr arbitrarianr mnltiplisanäo list asc^natio
!2>

0 Äö<^u 1^2 2labx ->- 2Iasx^ -j- 2lbox^ . . . .
-j- Ib'^x^

Lo6sin moäo 6iitiiiu ab initio sndanclo st procluotuwpsr arbitrarianr inultiplisanäa
llst as^natio

(S,
0 asc^n m a ^ 3 ina ^ bx -s- 3 mab ^ x ^ -f- mb ^ x ^

-s- 3 m a^sx^ -s- 6 inabox^ 3 ind ^ c; x^
->- 3 mas ^ x ^ -s- 3 inbs ^ x ^ ins ^ x ^

Lt ita porro sombioanäo in inllnituin. ,l !lm bis asHuationibns in unuin aääitis,
potsrunt ops arbitrariaruin: I, in sts. tolli oräins tsrmini x^ x^ x^ sts. st pulsbra sristnr
proZi'Sssio ita ut czalonlnni nibil sit NSSS88S soiitinuari in inllnitum, <zv8S pro^-sssio 6abit
ssrisin inllnitsm propo8itam. Vi6ss kas mstlloäo posss rspsriri unain Asnsralsin Lsi'isiu pro
oinnibns ÄS«zuationibu8. ?nto iä ^nocz>us LlrsAoriurn st I^öntonnm non i^norÄSSs, ^umnHNkin
aliain torwsss viam sint in^rsssi. ?orro rs8 inünitis moäis varikiri potsst. ?c>tsrcunussnim
Äv^uÄtioni 6atsö aäclsrs inllnit»8 aliss alitsr sx ipsa clsrivstas Iitsri8 arbitri>rii8 in8trnst»8.
Hins stiara viäs8 das instboclo rspsrta 8Sinsl proArs88ic>lls stism sx inknita ssc^uations
sxtrabi P088S raclissin psr ssrisin stiam inllnitam. sunt tamsn lmss ^uoc^us wntnm sxsmpla
mstboäi Asnsralissiiuaö.

12.
Tschirnhaus an Leibniz, 3. Dezember 1679. KI. 54. Der Brief ist in Kz Seite 406

erwähnt, aber nicht veröffentlicht worden. Tschirnhaus ist eben von seiner großen „Cavallir-Tonr"nach
dem Süden über Paris, Amsterdam und Hannover nach Hause zurückgekehrt nnd schreibt an Leibniz:

Uon8isur
Kießlingswalda 6. 5. Ososmbr. ^nno 79

Es sind uuhmero 3 Wochen, daß hier im lande, doch bin so überhäusfet mitt so vielen
-iMiren als Mir noch niehmals begegnet; nnd außer vielen besnchnng,die Mir bestehen, so ist
nöhtig erachtet worden bey anweßuug des Bruder uud H. Schwäger, die, des hohen Alters des
lieben H. Vatters wegen so übel eingerichte Vorstehung der Gütter wiedernmb in Ordnling zu
richteu und hat Er Selbige nnß beyden Brüdern selbige zn beorbaren übergeben; da denn alles
vorerst in ang(en)schein müssen genommen werden und son8iAniretwaS alles bey den güttern befunden;
doch damitt Mir nicht hierdurch allzuviele Zeit benommenwürde und daß fast gar auff andere
Sachen zu dencken keine gelegenheit, so habe aller Gemüther dahin cli8poniret, daß die Gütter
einem Mir sehr wohl vertraneten nnd bekandten Amptmann übergeben wurden; doch daß Selbiger
fast nichts zu äisponireu als alles in richtigen registern zu halten und über alles etwas gelcheu
würde gutte auffsicht, uebenst uns, zu haben, dieses aber hatt verursachet, daß nicht eher schreiben
können, welches vorietzo weil wegeu Verreisuug aud(er)e^) im Lande zu besuchen Vorhabens Mir
also mich hierzu zu präparireu keine Zeit lusriret, verrichten wihl, nnd gedenckeu daß Ich zuvor
zu ÄÄAäsbourA Nkich der Lsnonioaten wegen beh dem H. BürgeMeister Vsriolcs als absond(er)lich

1) Gerhardt hat bei seinen Veröffentlichungen mehr Leibnizens Angelegenheiten im Sinne gehabt, als
die seines freilich weniger berühmten Freundes Tschirnhaus, nnd darum manches, was für des letzteren Lebens¬
geschichte von Wichtigkeit ist, unterdrückt. Ich kann diesen Standpunkt bei der Veröffentlichung eines Briefwechsels nicht
als richtig anerkennen. In der Tat ist auch manche Stelle der von Gerhardt veröffentlichten Leibuiz-Briefe uicht verständlich,
weil die zugehörigen Tschirnhaus-Briefe entweder überhaupt nicht oder nur als Bruchstücke bekannt gemacht worden sind.

2) Tschirnhaus nnd mit ihm auch andere Briefschreiber seiner Zeit lassen öfter Silben weg uud deuten
die Abkürzung nur durch Verschnörkeluug eines Buchstaben an. So schreibt er weg, ande, absondlich für wegen, andere,
absonderlich. Ans diese Weise sind viele sonderbar klingende Redewendungen der Briefe zu erklären. Verzichten muß
man freilich ans Folgerichtigkeit in der Rechtschreibung, noch mehr aber in der Zeichensetzung.



Ihrem Cümmerer H. ksltöinA wohl erkundiget, daß nuhmero glitte Wissenschaft darnmb habe,
anch mehr als sonst geosfenbahretwird sden Sie solches sehr sserstiren) sscl czlavss Aureas ^uas-
Übst portas lloclis apsriunt. Unterdeßen sehe daß entweder eine große, summa. Geldes von
9 bis 10 Tausend bald her erleget muß werden, so man bald hierzu gelangen wihl, indem andere
vou den man dieß erkaufen kan schon vorhanden; oder man muß ziemliche Zeit haben ehe man
hierzu gelanget, den es sind 9 Uinorss darzu zu gelangen wohl nicht viel Gelder erfordert werden;
wenn man aber nicht einen fleißigen anfffeher hatt kan viele Zeit vergehen bies man unter die
U^orss gelanget, deren 6, da wiedernmb eine ziemlicher Geld mnß erleget werden; und fleißige
auffsicht, daß bey Absterben Man ein Lanorüoat erhelt; nnd dann ist es noch nicht gewiß; sondern
erst der härteste stand, den da haben sie allerhand äisputeu die manchen gantz inlmbil hierzu
erklühreu wie unlängst ei» sxempsl Vorgang nnd welches daß schlimmsteso halten Sie die
röHuisitg, in sserst, nnr werd entdecket, daß Eiuer vou adelichen stände; 3 jähre anff deutschen
Universitäten sto. geweßen: Seheu Sie also hieraus was vor praotiken hierunter stecken undhatt Mir der H. BürgeMeister selbst gesaget, daß man kanffe es an sich oder Man erwerbe es
dnrch viele Zeit; daß so viel betrug darunter stecke daß Man sehr behnttsahm hiermitt verfahren
müsse. Denn die Einkommen die man hatt wird in sserst gehalten nnd eydlich verschwiege» zu
halten cmgelobet. Es sind sonst wohl noch zu Na^ebur^ zwey andere Limonieataber von gar
geringen einkünfften, dazu Er mir auch selbst nicht rathen wollen; habe nnr hierdurch daßelbig
die wollen, damit so Mir etwa» mitt etwas an die Kante geholffen werde, wir solches
nicht auß Hand ließen, d(eu) Ich habe wenige Zeit vor mir und wo ein jähr erhalten kan so wird
es viel seiu, das Ich Mich deu ästerm^in^re wie ich mich in totam vitam zu verhalten inwillens;
Sie können mir anch berichten ob Sie noch inwillens unßerm Becken'), nnd zn welcher Zeit, Ich
daß bewnste Instrument zn verfertigen, überkommen zu laßen; Ich habe schon eonsen-- hierzu
und Wünschtete, daß gelegenheitmit etwas Selbigen zn dienen an die Hand gehen knnndte; Er
machet etwas vorietzo vor Mich, wo solches in der praxi angehet wie in oonospt abgesaßet werde
etwas Ourisuses zu berichten haben; des begehrten Briefes ansang sende hiermitt, habe aus Kürze
der Zeit nicht mehr abschreiben können, soll inskünfftige daß übrige gleichfals werden; an
H, Xrallt^) habe bewuster prastension wegen von H, O. Lobullörn geschrieben; biette wo Selbiger
a» Jh» schreibet, Ihn nnr gleichfals z» ermahnen,daß er mir nnr zum wenigsten antwort
ertheilen wolle und was er gesinnet Mir frey entdecken, damit solchen Briefs nach ^mswrclam
übersendenkönne; Wormitt vor dieses Mahl Mich dero ^tksoticm empfehlendverbleibe

Nonsisur
Votrs trss llumdls st trss

odeissant ssrvitsur
L. V. cls ?svkirn>mus.

wo was onrisuses in Ropridliea litsraria vorgangen allerorten, in Engeland, Franckreich,
Holland oder Italien ersuche mir solches zn notiüoiren. Verschulde solches wiedernmb mitt
angenehmstenDiensten.

Tschirnhaus trug sich, von seiner wissenschaftlichen Reise zurückgekehrt, mit großen Plänen,
zu deren Ansführnngdie ihn: zu Gebote stehenden Mittel nicht ausreichten. Daher sah er sich nach
anderen Hilfsquellen um und hatte, wohl auf Leibniz' Rat, sich bei Gericke nach den Bedingungen
zur Erlangung eines Kanonikats erkundigt. Darauf bezieht sich die Antwort Leibnizens ans den vor¬
stehenden Brief (Kz XII ^ ^1. KI. 162—166). Die Schwierigkeiten,ein Kanonikatzu erhalte»,
brachte» iu Tschiruhaus den alten Plan zur Reise, um die Mitgliedschaftder Pariser Akademie sich
zu bewerben, dnrch welche er zugleich eine Peusiou von? König von Frankreich zu erlangen hoffte.
Hiervon berichtet der folgende Brief ans Paris.

1) Becker heißt ein Untertan von Tschirnhaus, den dieser als Mechanikns beschäftigte. .MsoliÄnionm
Iiis bsbso", schreibt Tschirnhaus 1683 an Huygens, „ultra inoäuin prasswntsm (czni a null» nisi a ss ipso proprio
illvlillstiolls injjti'aotn8) <zni torno sgroZis Ikborsi'g novit".

2) Kurfürstlich sächsischer Kommerzienrat,der mit Leibniz und vielen anderen Gelehrte» wegen der geschäft¬
lichen Verwertung von Erfindungen in Verbindung stand.
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13.

Tschirnhaus an Leibniz, Paris d, 27. Mai 1682. «. KI. 59—61, zum Teil in XVI

abgedruckt. Den Anfang und Schluß des Schreibeiis hat Gerhardt uicht veröffentlicht.

Nonsisur

Non trss donorö st trss odsr ^iuv

Ich bin höchlich erfrewet worden, wie durch Nr. l'^.bbs Nariotts Meines H. schreiben

empfangen, welches ich selbigen, wie verlanget wird, oommunioiret. llebrigens werden Sie

fbein. . anß Meinen Schreiben ersehen haben, was Vvr ursach, das; meine reise nach ?aris

nicht habe können zu erkennen geben; Und kan versichern, daß wie bereit mich zur reise rssolvirst

nud fent^fchloßen Meinen H. unverhofft zu Hannover zn überfallen, es Mir gewiß sehr verdrnß-

lich würde gefallen sein, daß durch H. Krafft verstehen mußte, wie daß selbiger nach LrÄncckknrt

verreiset, wenn nicht bereit mein Gemüth zn allen wiederWertigkeiten, bequem gemacht solche

leichter zn ertragen, den mein vorhaben war nicht leicht eine solche Reise zu Ng.i?aräil'en ohne

meines H, (Zonsilia, doch es war daß letzte was hierin thnn knndte, und also blieb bey Meinen

Vorsatz; hoffe deßentwegen, gutte nrsache einznwenden, wofern Sie noch inwillens Mich deßent-

wegen zu verklagen, welche rsksriren wollen, damitt die Unkosten uicht vergebens sind, solches

bies in ?ortug'ii1 zu perssMiren; Sie werden meinen Schertz sich gefallen laßen und glaubeu,

das mir nichts angenehmeres sein wird in der Zeit, als dero gutte allsotion; die Mir zu cls-

meriren, nichts nnterlaßen werde, Uebrigens wird dero mein vorhaben bereit bekand sein und

daß also weder nach Engeland Italien noch anderswo zu verreisen inwillens; sonsten solte es

Mir sehr angenehm sein, deßelbigen was es auch wehre zu liebe, alda auszurichten. Mein ?ro-

blsm!,, so Meinen H. zn anderser) zeit bekand gemacht Nnhmero zn Meinen

aMiren. Ich bin vergangene Woche bey Nr. Kallo^s geweßen, mit den anßführlich reden können;

Ich habe anff alles was er von Mir verlanget ihm gäntzlich satiskaotion gegeben. Er hat mir

hieranff deßenwegen große Hoffnung gegeben Mein inwnturn zu erhalten, und versprochen daß

innerhalb 14 tagen eine positive antwort haben soll; Unterdeßen habe meines H. Briefs erhalten,

dadurch Sic Mich auffs höchste obli^iret, er hette uicht zu bequemer Zeit köuueu hier arriviren,

ich habe folche(n) gleich Nr. überreichen laßen; Ich hoffe nnhmero innerhalb 6 Tagen ge-

wieß versichert zu sein woran bin, den lenger ist Mir nicht möglich hier zu bleiben; die Meinigen

prasstiren Meiue Zurückunfst; Ich wihl alsdan Meinen H. solches gleich notillcüren; Sonsten

was mein H. Mir schreibet, Laut« zu ocmvsrsiren, seien Sie versichert, daß es gewieß auß er-

sahrnng und mitt Schaden gelernet, nnd habe hier nichts dergleichen bekand gemacht, was aber

selbst von Meinen invsntis oommunieiret, diese wießen sie versichert nicht zu asstiiuiren, wiewohl

auch solche gleich dnrch das ^ourns.1 clss Loavans bekand mache; Eines rewet mich etwas. Als

einmahl bey Sie geweßen, nnd Mich Nr. Nai-iotto im Herausgehen begleitete, so kam Nr. Lirs
(vielleicht durch die andern angestiftet) geschwinde gelanffen und sagte, Lruscznsment wie seine

manier, Ich würde ja Ihnen sagen wie Meinen BrennSpiegel bereitete Ich habe in einen

Briefs an H. Ilu^sr»»^ sehr vieler invontvrnrn gedacht als unter andern, daß eine sehr leichte

Manier wieße und vor sehr leichten gewiß BrennSpiegel solcher größe zu machen, als man

wihl) Ich bassitii'te hierausf nnd koudte mich nicht gleich rssolviren, er prasstirte aber geschwinde

dnrch viele reden ob es ein sserst, ob Ihnen der gleichen versagen wolte, die mir in andere

wege dienen kondte 6t<z., daß es gedachte; Wen hiernach deßen erwähnet so haben Sie gelchen

als wen Sie es nicht nsstimirten, mich bald Vvn andere Sachen geredet, da doch in ersahrnng

gebracht, daß Sie dergleichen zu verfertigen inwillens; daß aber mein H. sehen kan ob solches

nicht etwas so zu asstimiren; Man hatt zn Lyon dergleichen Spiegel 3 nuhmero bereitet; Einer

ist in des Königs öibliotbsc:, der andere ist dem König in Persien verehret worden; der 3te nnd

allergrößtste ist hier, den man öffentlich zeuget, und er ist wohl gearbeitet, man verlanget dar-

vor 20000 livrss und saget daß man bey 12 jähren daran gearbeitet; dem sey wie Ihm wolle;

1) Dieser mittlere Teil des Briefes ist in IZ.> Seite 419—424 abgedruckt.
2) Osu,vi 'S8 ooinsilstss <ZgLdristisan IZuz?Asn8. I!6. VIII. Loi'i'sspoiickÄnos 1676—16L4. Xc>. 2274. Isokiin-

iisus a Hubens. Der Brief ist ohne Datum und Ortsangabe, dem Inhalte nach aber zweifellos von Tschirnhaus'
Heimat aus au HNygens gerichtet. Dieser will ihn aber erst am 29. August 1682 erhalten habe».
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Ich mache meine von Kupfer; dieweil in Kleinen odssrviret, daß Sie so starck brennen als von
glitt polirten Stahl, mich noch der große viel beßer; zum andern habe den vortheil, daß man
solche nicht gießen darff dieweil man hier in Kupferhämmern Taffelu von Kupfer haben kan lind
dieweil 3tens solche durch die Hämmer in keinen Metall so groß können gemachet werden, nnd
von solcher Dicke als mau verlanget aber sind sie viel leichter durch bloßes Hämmern so aecurat
uud rund zn machen als in einen andern metall, 5teus kan ich solche leicht poliren ötens dieweil
dies Metall nachgiebet so gebrauchemich eines hürtern und daß wohl poliret (als znm sx. Stahl)
und nach dein nur etwas die rauhigkeit und Ungleichheit von Hämmern durch Steine wegznschleiffen,
so polire selbig durch Stahl uud daß mit solcher geschwiudigkeit, daß alle Zeit innerhalb 3 >no-
nathen einen dergleichen spiegel ollsriren wolte, das nicht mehr als 2 persohneu hieran arbeiten;
Ich habe eiuen dergleichen verfertiget, der mich nicht mehr als 12 Rhl. gekostet; denn die arbeit
muß einer von Meinen nnterthanen machen, wie wohl Selbig(en)auch was verehret daß er nicht
scherte, den ich wolte gern vor Meiner wegreise den Llloot sehen; doch dieweil es im Winter so
kondte er so großen M'sot nicht thun; doch hat er gleich daß Holz in volle Flamme gesetzet nnd
bley geschmolzen wie mich Silber, Ehsen aber und Stahl uicht, wie dies gesehen, so habe einen
machen laßen der noch größer; Ich bin hieranss verreiset nnd weiß nicht ob er verfertiget oder
nicht; Ich gebrauchemich aber einer Naclnnö hierzu, zum poliren, die Wohl zn wißeu nöthig
und die mündlich gedencken wihl; doch achte nicht daß dies wvsntum ooinmumoiret; dieweil ver¬
sichert noch ein beßer srtilloium weiß; aber ich glaube, daß es unter 5V Rth, sich nicht wird
thuu laßeu und worauss sie nicht gedencken werden; dieß ist die einzige ursach daß wenig mitt
gelehrten eonvsrsire, dieweil so wenig rsnoontrire, die anch feine pro^rsssus in Noribns nnd
nicht vielmehr Schlimmer als and(er)e; Uebrigens dieweil mitt allen so nmbgehe bona llcls nnd
sinosi's uonvsrsiie, wen dergleichen darnach bemercke daß solches nicht saclsm rations von
and(er)n geschiehst, rsduttiret Mich solches gleich: Mein Hr. giebet durch Seinen Briefs zu ver¬
stehen daß Er in gedancken daß so eine xönkäon erhielte vielleicht würde hier verbleiben; welches
meine gedancken nicht; Und Sie sind auch hier deßentwegencontsnt; den gedacht daß vor erst
d(er)gleichen xroZrsssns hier mitt IVO Thalern nicht thun kann die bei nnß nüt 20 thun wihl;
vors anders so achte daß geld nicht so Sie mir geben wollen; den solches gedencke anff gelehrte
leute zn sxsnäiren nnd habe inwillens Hr. Nobr (so ietzo in clönsmarelc) beh mir zn haben:
uoch einen and(er)n der in ^.I^sdraieis vsi-siret; einen Lb/inioum, Neclionm und Nsobü-nicnm,
die alle von Mir clöpsoclirenund meine invonta sxssc^uiren; übrigens wihl Mir kleine
halten zu I^onäon, ?aris, Rom und VsnscliA die Mir portinent antlvorten aufs
dies was verlange; den gottlob so viel mittel, daß on xi-inos nach Meinen Uumsur leben kan.
Und den so wolte alle 3 od. 4 Jahre nach nnd 3 od. 4 inonath da verbleiben daß Sie
sehen was gethan; Ich verlange nicht mehr als 500 Rth. oder anfs höchste 10VV; mehr gelder
wen Sie mir gleich solche geben wollen verlange nicht: so aber dies nicht erlange, so glaube
daß genug gethan den publioo zu ssrviren, uud daß auch augewießen daß solches oapabsl zn
thun durch (als obsond(er)lichMeinen Iraotat) da man leichte ^uäioiren kan,
was verrichten köndte oder nicht, so man Mir hülsse, und alsden hoffe vor Mir selbst und Mir
zu Dienst zu leben und so ja was aussetze, soll solches beh Meiner lebenszeit niemand zn gesicht
bekommen; Ich ersuche auff diesen Briefs mir mit ehisten zu antworten den solche antwort noch
erwarten wihl. Darnach verreise gleich, ich erhalte mein intsnwm oder nicht; Ich ersuche höchst
den I'bospkorum noch nicht zn eommunieiien') an die ^oaclsmio, vielleicht köndte er mir noch
in Meinen vorhaben dienen, und so Sie was meinen, daß hier zu conti-iduiren kau hoffe wohl
daß Sie es nicht nnterlaßen werden, Mir als dem kublieo zu liebe, zu evmmunioireu;Ich ge¬
stehe daß eine solche reise nicht gerne umbsonst gethan hette, und ietzo ist die rechte Zeit weil
noch hier (konts cnpillg.to post tmse sw) darnach sehe kein mittel mehr vor mich wenn einmahl
vvn hier verreiset, so auch sonst was d(ein)selbig(en)eingefallen, daß mir in Meinen vorhaben

1) Der Phosphor, der 1669 von Brand gefunden und 1678 von Kunkel nen entdeckt worden war, erregte
in damaliger Zeit großes Aussehen, etwa in ähnlicher Weise, wie heutzutage die Entdeckung der Röntgenstrahlen. In
Schriften und Briefen wird der sonderbare Körper lebhaft besprochen, nnd fürstliche Personen, Akademien uud Gelehrte
bemiihteu sich, kleine Stückchen dieses seltenen Stoffes zu erlangen, dessen Herstellung damals ein mühsamer „provsss"
war. Wie Tschirnhaus hatte auch Leibniz vordem gehofft, durch „Mitteilung des Phosphors" Honorarmitglied
der Pariser Akademie zu werdeu (Leibuiz' Brief an Hnygeus vom 8. September 1679, Nachschrift).
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dienen köndte hoffe daß Sie sich als ein ktnlosopbisakki- ?rsnncl hierin erweisen werden das;

ist daß Mich ans Selbigen verlassen kan als aufs Mich selbst; wie versichert Sie Mich rsoiproes

niehmalen anders erkennen werden. Verbleibend nnanffhörlich

Ac>n8isur

V. ?. 8.

?aris cl. 27. Nav L.o. 1682. Lbrsnkrisij 'VV^ltder cls Isc.iuruiiÄus

Nr. Idurst^) seine invsntion die psnclula leicht zu bewegen bestehet hierin daß Er

unten an die xsncluln spiiAZ von Dratt mitt einer Kngel anhenket nnd also ziehen sich die spiras

und eontiÄkiren sich von einand(er), nachdem die rssistsn^ der lnsst solches erfordert.

Der pabst und König hier sind hart aneinander) geweßen und ist eine fache, da zweifele,

daß Sie bald tki-mmiret wird werden; die briefse nnd hierüber siud würdig geleßen zu

werden! Ich sende all . . . mir bekommen kan, wie wohl viel schon in drnck.

Noch einige Briefe vp» Tschirnhans, die Gerhardt entweder gar nicht erwähnt oder nur

auszugsweise veröffentlicht hat, betreffen die Pariser Angelegenheit wegen der Mitgliedschaft in der

Akademie nnd die Rückkehr des Gelehrten in die Heimat.

14.

Tschirnhaus an Leibniz, Paris d. 31. Mai 1682. KI. 64, in K, und k, nicht erwähnt.

Äcmsisur

Non trss oksr st trss Ironors ^mv

Ich zweifle nicht, Sie werden Mein Schreiben von vergangener Woche schon erhalten

haben; daß hierdurch selbigen wiedernmb gleich ersuche, geschiehst vornehmlich miß der Ursache

Sie werden auß Meinen vorhaben hier wen solches erhielte schließen, ob nicht viel nutzen würde

können gethan werden, wie den anch deßen etlicher maßen Meldung gethan; Sie werden hierbey

erkennen, daß es nur sehr schädlich sehn würde wen solche reise, die bloß in d(er) intsntion aufs

Mich genommen, gantz frnchtloß fallen solte; miß vielen nrfachen die Sie leicht erathen können,

und deren wichtige mündlich rstsriren wihl, weßwegen wohl nicht zweifele, daß Mein Hr. Mir

in dieser imporwnteu kMirs, so au die Hand gehen wird als möglich, nnd hoffe so demselbigen

hierin was eingefallen, er nicht säumen wird (weil mich die Zeit sehr prsssiret) Mir solches bald

zn notiLeiren; was Mich betrifft so kan nicht sehen daß Mir was hierzu vortheilhaffter fallen

köndte; Als wen ich von Selbig(en) anß sonderbahrer srenndfchafft erlangen knndte, daß bewußte

seoi'öt des ?bo8pborj, nmb solches dem Könige selbst od(er) Nr. Lolbsrt zn ollsriren; Ich weiß

fast nicht ob Mich erkühnen darss solches zu erlauben), doch wo Sie so Asusreus gegen Mir

handeln »vollen; so ersuche Mir eine ässoription zu übersenden); die deutlich geschrieben, da alle

oircmmstantien sä minutissima. den so Sie es versuchten, nnd suoLsclirte nicht, möchte

Mir dieß Meine Mairen die bis clata in besten ansehen eines glücklichen Luoc-sssss, gäntzlich

ruinirsn; daß vornehmste daß hierbei) ersuche (so es anders möglich durch die Post sich thnn

leßet) Mir eine nntze und so viel von solcher ^Istsris zn übersend(en); daß gleich sxpsrimsntisn

Ihnen weisen köndte; den solches mehr stksot beh and(er)n thntt, als wen man allein von

oommuiiicntion des prooWsss redet nnd hette gntte gelegenheit mich d(em) Könige zn prässntii so;

Übrigens versichere, daß wo nicht absehen kan daß es Meine atkairkn dienen kan; Ich versichert

es nicht auß meinen Händ(en) kommen laßen wihl; Und vielleicht kommt jemand anders der es

otksriret, den Nr. kovls anch deßen in etwas vor einem jähre erwähniing gethan. Nr. Lolbsrt

1) Oeuvres oompletss <Zs Odristissn Hungens. Lll. VIII. 8. S61. Huygens gab in einem noch erhaltenen
Aktenstück vom Jahre 1673 8. Ilrurst die Erlaubnis, zn fertigen nnd zn verkaufen „Iss mootrss cls mon invontion avso
!s rsssort sn »pirsls appli^nss su balauoisr". Er besaß für die Anfertigung der Pendeluhren ein Privilegium des
Königs vou Frankreich. Huygens' Uhrmacher in Holland war, wie in mehreren Briefen an Tschirnhaus (Görlitzer
Autographeusammluug) erwähnt wird, Meister Bernd van der Cloesen in Haag.
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ist Key 14 tag hier nicht geweßen; weßweg(en) noch mitt Ar. l'abds «Zallo^s nicht reden können;
die Zeit leßet mir vorietzo nicht zu mehr zu schreiben,als daß solche Freuudschafft iu höchsten
andencken bei Mir sein wird; Und das ersterbe

Vostre trss bumbls ssrvitsnr
6s LsodirnliÄUS.

?i»iis 6. 31. ^.nno 82.

Meinen Hr. ist bekand daß die oontinuatio psirakolaseubioas
nicht versus v wie die I^rabola L.rc:t>imsc>i8 sond<er)n in 0; ich habe einen

/I leichten Ustboclum solches gleich ex ipso oaloulo in »umibus ourvis zu
erkennen.

Figur 1.
Ei» Lurisusss Horolo^inmhabe diese tage gesehen; so in der nacht sehr oommoäs wen

man erwacht, nnd nicht weiß wie viel es geschlagnen); so darfs man mir eine ooi-cls ziehen; so
schlaget die uhr gleich wieder nnd so viel viertel, als es bereit geschlagnen); und solches rspstiret
es so ofst mau die Lorcls ziehet.

Ur. Llsrsslikr ist wieder gesund wihl ehistes tages mitt selbig(en) red(en). Nr. lZruisss^u
habe solches schon was mein langet zn erkennen gegeben; hatt sich gantz willig
hsierzu gcheuget.

Dieweil fast nicht zweifeln kan, daß Mir Mein Hr., mit verlangter eoromunioAtion in
einer so wichtigen Sache, nicht an die Hand gehen solte; so habe in solchen Vertrauen an
Ar. 1'adbö Vallois geschrieben,daß Sie nicht nöthig daß ssorstum zu erkauffeu vou eiuen
gewißen Engellünd(er) ^wie vormahleugedacht) und daß sie solches iu kurtzer Zeit gewieß von
Mir habeu sollen, hoffte er würde mein vorhaben urgii-s» und Mich mitt einer positiven antwort
wie er Mir versprochen ersrewen; habe noch nicht antwort hieranss; Stehet also M Hr. hierauß
wie höchst selbiges erlange, welches schon gegen and(er)e versprechen wollen als auff Meines Hr.
freundschafft Mich verlaßend; als daß gelegenheit hatte Nr. (Z^llois mitt Manier Meiner allairen
zu erinnern; habe Ihn zugleich etliche and(er)e fachen übersendet so er asstimiret.

15.
Tschirnhaus an Leibniz. Datum am Anfang ?aris cl. 27. >Iu!ü 1682 nnd am Schluß

?aris cl. 6. ^oust 1682. Dieser Brief öl. 70 und 71) ist von Gerhardt in Kz XVIII uur zum
Teil abgedruckt.

Aonsiöur
Ron tr«s lionorö et trss edsr L.mv

Dero Schreibens hat mich anßdermaßen ersrewet; und sehe daraus bey gelegenheit,daß
nichts höher zu schätzen als ein gutter Freund daranff Man sich verlaßen kau; Sie haben Mir
mitt dser) oominunicAticms?dospbori eine Kknsrsuss Frenndschafft erwießen; Ich hatte zwar
schon erhalten was wolte^), iedennoch weil verspürte daß Nr. Kallois hieran zweifelte, und Mich
in die leuge auffzog, obschon noch nicht aäniittiret, so Pi-Ässsntirtesolches d(er) Akademie, welches
sehr wohl auffgeuommen worden; ölouclel verlnngete es in Deutsch wie es d(er) Hr.
oommunioirt; Ich werde unvergessensein den Hr. bey aller gelegenheitwied(er) zn dienen, wie
wohl die 2 sservta Ldvwicn, so sie soust wie gedacht d(en)selbig(en) hiervor oominunioiren wolten,
habe anch erhalten, als sal veKktans; st 1'or rsnäu vnlatils sans kulminer, das erste ist cmrisus
nnd wachset nicht andser)s als wie eine klanw, wen man von den salt^ in waßer gethan und
es etwan 8 Tage stehen leßet, daß and(ere) aber gesellet mir mehr, den anftat daß das ^urun>
kulminiren solte, so geschiehet es miß znsatz einer Alutinsusen umtsi-is, daß die gantze Ugtsris
sich in einen starcken Dampf rssol viret, iind höret nicht anff bies die fämptliche R^tsris oonsumiret,

1) Die Antwort auf den Brief Tsckiirnhansens, dein Leibniz versehentlich das Datuni ^ Mai gibt, ist in
Lz XVII veröffentlicht worden nach dem in Hannover befindlichen Konzept (H. kl. 65—69).

2) Tschirnhaus ist am 22. Juli 1682 in die Akademie aufgenommenworden.
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Ich werde beyde clsssriptiones dem Hr. selbst überbringen), wiewohl Nr. Nariotts noch dranff

dringet, daß Sie d(en) H(errn) was and(er)s mehr oorumunioiren sollen; Sie haben einen glitten

sm-rssponäsnten an Selbig(en); Ich bin nnhmero fast bey 3 Wochen in die ^.saäsnris rssipiret,

und habe obssurs prowsssen (wie alle sind die man von Hoffeleuten hatt) eine jährliche Pension

von IVOS Thlr. zu haben; Ich hoffe aber daß zu prasstiren daß Sie in Kurtzeu sehen sollen

daß solches Wohl msritire; den nicht inWillens wie andere solches anff Meinen prallt anzuwenden;

sond(er)n dieweil Gottlob habe daß wohl leben kan; so werde es wohl meistens anff Lorrssponclsni?

auwenden und gntte sxpsrimsntisn zu machen; absond(er)lich wen deßen mehr versichert sein

werde; vorietzo ist Mein vorhaben Hr. Nobr zu mir zunehmen, ob obssrvktionss ^.slronomisas,

st oaioulnm ^.lAsbraisnin cüriAsnänw st rsviclsnclnm, wie den Mir eine svndler)bahre Freund¬

schafft geschehe, wen mir d(er) Hr. einen feinen Menschen wüste zuzuweisen dser) in ^l^sbraieis

vsrsiret, wen er nur dsen) (ÜAlvulanr verstünde er dnrffte keine große N^stsrikt sonst wießen;

vielleicht weiß Hr. Ltnrnr von dem wir daß eolls^ium suriosuw, iemand; Ich wolte Ihn

schon hiervor sontsntiren, daß er mitt Mir zufrieden; einen gntten Nsobsniounr habe als iemand

Wünschen köndte, wie auch einen Lb^iuisnin st ^NÄtoinionm; hoffe Mein Hr. wird Mir in

meinen vorhaben, welches aä ooMmunsirr publisi utiliwtsrn gerichtet, so an d(er) Hand stehen;

als von einen der dergleichen zu asstimiren weiß geschehen kan. Weil gesehen daß der Hr.

absond(er)lich verlanget Meine Nsciioinain provisiong.lsm zu sehen, so habe die wenige Zeit die

hier gehabet; hierauff gewendet, nnd selbige gäntzlich absolviret; zweifele nicht daß Sie selbigen

gefallen wird; den auch sehr sorupulsnsen alhier und die über die geringsten minutiös ebisÄviren,
selbigen wird mein Wohlgefallen, obschon daß hin nnd wied(er) pg.raäoxs und Aäinoclum
sinAularss opinionss ciNÄuäocius anzutreffen; Ich werde svlches Nr. Lolbsrt äsäiviren ssä

saltsin in NMusoripto und hiernebenst ettliche spssimina N^tbsmÄtisg. den Könige oösrireu,

wo B!ir die Zeit solches zulest zu ^bsolviren, so wihl es vou ^.nrstsräam auß hier au die

L.saäsinis übersend(en), wohin kommende Woche Meine reise antrette; alwo nur 14 tage verbleibe

und den gleich nach Hannover Mich wend(en) wihl, mit Nr. von einen und and(er)n Mich zu

sonksriren. wo Sie mir etwas noch zu avisiren, so ist meine aäärssss in ^wstsräimr! Nr.

^wiU:ar Llosok op äs 'VarMsrstrs.At in äs Xlossl:; d(er) Hr. wird mir vergeben, daß nicht eher

geantwortet; wie daß gesehen auß den Brieffen an Nr. Nariotts, daß solche sehr verlanget, dieweil

hier auß dermaßen oseapat geweßen. Derselbige^) hette sich die mühe nicht geben dürffen, . . .

Ich werde Meinen Hr. viel hiervon rsksriren, ssä orstsnus; Biette also Mich,

dieweil Sie sehen, wie nniss VsritAtsrn rsspisio, als wie Sie, mehr in dero Losistst einzuverleiben

als andere, und mitt Mir in allen kbilosopbiso sanäors st lläs nmbzugeheu. Ich bin wvhl

von Hertzen erfrewet, ob Mich wohl Meine swäia zu oontinriiren ob tot obstÄSuIg. es große

mühe gekostet, daß uuhmero erhalten, daß große spsrkw^ selbige wie in sonsspt fortzusetzen und

versichert; es war hohe zeit, den sonst hette alle meine stuclig, ^uittiren müßen, auß Ursachen die

anwesend ferner gedencken wihl, nur vorietzo zu erkeuueu geben, daß mit einer Damen von gntter

naisitnss versprochen, nnd da eine große und ansehnliche Familie, die bey hoffe zn Dießen in

ansehen, und tag und nacht darauff dencket, wie sie mich durch obsrgen snASAiren wollen, welches

alles gantz leicht vorietzo äscliniren kan, und habe sonderbahre künste brauchen müßen, daß diese

reise unternommen, und mitt dero allerseits oontsntswsnt. Dieses aber hatt Mich nicht verhindert,

daß uicht zugleich einen oder andern Iraowtum verfertiget, und im übrigen an Meine Liebste

eine oder andere?Änwsisir schreiben können. Ich hette von Hause mitt Nanisr uicht weg gekuudt,

wen nicht die Meinigen ausf solche weise versichert, daß beh unß bleiben wolte, wiewohl es rewet

mich nichts, und ist mir bies 6s,to alles nach wuntsch und eigener inolingtion gerathen. Der Hr.

beliebe dies bey sich zu sssrstiren. Ich habe es sonst noch niemanden bekand gemacht. Ich habe

inwillens von Lannovsr auß nach Leipzig und über Dreßeu nach Hause zu gehen, da Hrn. Xrallt

als andere so kenne sprechen wihl. Ich habe viele wnnd(er)liche fachen gesehen, aber noch nicht

Pferde in der lusft; Sie prasssritiren hier eine schöne Lornsäis ^.näromsäs, da ?srsss in der

lufft ausf einen lebendigen Pferde nebenst vielen andern Ns,sbinen sich prg.68sntiret; Endlich so

1) Den Entwurf des Hauptwerkes Tschirnhausens, der Nsäioins rnsutis st corporis, die 1636 in Amster¬
dam erschien.

2) Von hier an in XIII und Kz XVIII. Die dort abgedruckte und hier nicht noch einmal wiedergegebene
Briefstelle behandelt die Erzeugung von Kurven durch Brennpunkte und Brennlinien.
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gebe Nachricht, daß nach vieler Mühe endlich vor den Hrn. proeuriret, daß was in ^lannssriptis

des Nr. äss Litrtss beh Hr. Lüsrsslisr enthalten vor denselbig(en) wird abgeschrieben werden

durch einen d(er) in dser) ^.lAskra und NÄtllssi erfahren; Zlr. l'abbs Naiiotts hatt mir ver¬

sprochen, alles wohl in acht zu nehmen, es wehre nöthig daß mein Hr. an Ur. Lruisssan deßent-

wegen schriebe; deun er machet immer nnnöthige äWsultasten, ob Ihm gleich deßentwegen sehr

gebetten, auch gedacht, daß es vielleicht 2 oder 3 piswlen anffs höchste nur kosten dürffte, wie

auch anwesend eines nnd das andere seinetwegen erinnern werde, daß Meinen Hrn. zur Nachricht

dienen köndte. A^äams lg, Daupdins hatt einen Jungen Duo äs öour^o^ns, man hatt hier

3 tage nach einand(er) mit senerwercken als andern dergleichen große Frewde hierüber bezeuget;

Meine gröste Frewde ist, daß nnhmerv gewieße Hoffnung Meinen Hrn. mitt ehisten zu sehen, da

erweisen werde daß in der That bin

Uollsisui'

Votrs trss kumdls st trss odsissant ssrvitsrrr

lZ. V. äs ?8sdiriid^u8

?aris ä. 6. ^oust ^.nno 1682.

16.

Tschirnhaus an Leibniz. Amsterdam, den 11. Sept. 1682. Dieser Brief ltt- LI. 72) ist
von Gerhardt in Kz Seite 445 erwähnt, aber nicht abgedruckt worden.

Nonsisnr Nvn trss ollsr st trss donors

Ich zweifele nicht daran, daß Mein Hr. Mein letzteres auß ?aris wird erhalten haben,

nnd wird hierdurch Mein Hr. von Mir eines und des and(ern) verständiget sein worden, wie

er zu wießen dnmahlen verlangte; als hier ankommen so fand von selbig(en) keinen briess, Man

gab mir aber zu erkennen, daß er inwillens bey Hrn. HAsnsdsi'A seine Hrmäraturaw Lürsuli zn

drucken welches mich sehr erfrewet, nnd möchten wir also in knrtzen 3 schöne testatus in Uatds-

mAtiois haben, Hrn. HuAsnii sehne äioptrisa; Meines Hrn sehne invsntÄ und welches nicht

weiß ob hierunter rechnen soll, Meine spsoiinins, UatdsmÄtiog. so zusammen eolliAiret, nnd den

Könige zu otksriren iuwilleus, wie anwesend schon weitlüussiger gedencken werde. Hr. HuAsns

hatt eine astronomische Nasdins, da man sehr leicht, anss 300 jähr, aä äatam äisur, situm

?1aQstarurn in ooslo ästsrmiQiret, hatt Mich sehr äslsotiret; wir haben 2 oui-isnse Bücher

vsiso Islluris Idsoria sacrs. Donälui in c^uarto und ein 'IdsolvAisches st

donnsstss po vsrsion äs tous lss Hsrsti^uss welche sehr lustig zu leßeu, Es sind schon

innerhalb jahres zeit über 1000 ZZxsnrxlariÄ hiervon gedruckt. Ds . . . srs än Nglsdrsnoks hatt

eiu klein I^tastichen hier in Holland drucken laßen vs 1a naturs st äs lg, Sraes; d(er) Oomst

gehet fast an hiesig(en) Horizont pg,i-k>llsl, daß wir Ihn also ohne Verhinderung bies er vergehen

wird werd(en) sehen können; Hrn. Hubens habe in Hage gesprochen, er gehet gleich nach ?aris;

zu I^siäsn habe Hrn. Voläsrn gesprochen und habe Mir die snrlsuss lZxpsriölli? mitt den

Marmol zeugen laßen: wovon in ^orirncä; sonsten weiß vor ietzo nichts newes; gleich gestern

erhielte ineines Hrn. Briefs und gehe Montags als den 14. 8spt. von hier, daß also innerhalb

kurtzer Zeit gedeucke bey selbig(eu) zu sein. So selbig(en) zu ÜÄNnovsr uicht antreffe, werde schon

meinen weg zn Ihm suchen, Es sey wo es wolle; ist mir derohalben lieb, das deßentwegen Mir

selbiger wie hierin zu verhalten so gutte Nachricht ertheilet; Mitt xässsn wihl Ich Mich schon

versehen; übrigens wünsche daß Meinen Hrn. in gutten Wohlergehen antreffen möge; Ich verbleibe

V. 8.

lZ, äs Isslnrnkaus

^irrstsräam ä. 11. 8spt. ^.nno 1682.

1) Das Original des Briefes ist beschädigt.
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Tschirnhaus an Leibniz, Kießlingswalde, den 20. November 1682. Anch dieser Brief ist
in K > Seite 445 nur erwähnt, aber nicht abgedruckt worden. <^I. KI. 73.)

Nonsisur

>Ic>v ti'ss vkör st trss donors ^.iuv'

Selbiger wird sich zweifelsohne wund(er)n das so lange verweilet an Selbig(eu) zn

schreiben, doch ist es Mir versichert immöglich geweßen; Ich war inwitlens über Dreßen zn

gehen; die Meinigte») aber verlangten, das doch ohn verweilen zu Sie kommen wolle, weil Sie

alle behsammen, nnd weil H. Sommers nicht in Leipzig daß sowohl nichts an Nr. Ovsrlag'

übersenden kondte, als anch sonsten hier wie in willens war Pferde vor Mich einzukauffeu; so

ging gleich nach Hanße, ohne daß über Dreßen reisete, da innerhalb 14 tage Meine Hochzeit

bestimmt wurde, daß also so viele verrichtung(en) vorfielen, daß Ich Mich wuudere wie auuoch

Meine «onesxten in einen und and(er)n fachen beysammeu halten können; In Leipzig habe

angenehme oouvczrsation gehabt mit Hrn. kroksssoi- Lobris, Hrn. I^iokntmt Nsnoks (so des Hrn.

Briefs übergeben) als absond(er)lich mitt Hrn. Obristen l^ittsl der versichert gar fein in kmal/tiois

erfahren und and(er)n ouriöfen wießenschaften.^) Ich bin alle tage bey Ihm geweßeu; hatt Mir

sonderbahre Höffligkeiteu erwießen, ein Man von starcker kor«?« der gesnndheit, obschon das er

bey 70 jähre fast; Von L.M8törcjsm anß habe gar keine Nachricht meiner Bücher wegen, welches

Mich wnnd(er)t, und also auch nicht die geringste wießenschast, ob Hr. Nokr deßen rssolviret

wie von Ihm verlanget oder nicht; beiliegende Brieffe, so zu versiegeln biette, werden mehrere

Larissa eröffnen; worbey Mein Hr. Mein ioterssss als sein engnes zu besörd(er)u, verhoffeutlich

nicht uuterlaßen wird ; Übrigens hoffe von Mir keine Übeln oonokpteu zu haben, daß die 4V Thlr.

noch nicht übermachet; es stünde mir ein solches nicht an, die rechte ursach ist, daß Hrn. Sommern

zu Leipzig nicht angetroffen, welches wohl in . . . nicht geschehen, und bies clato selbiger Mir

noch nicht nachricht gegeben wie solches zn übermachen, wie er mir versprochen sich deßen zu

erkundigen; weßwegen auch selbigsen) diese brieffe nicht übergeben zn übermachen; sond(er)n habe

Sie an Hrn. I^iosntiat Usnoiis kickclrsssiret, sobald als solche erhalten, so ersuche sehr Mir hiervon

nachricht zn geben, damitt des Kummers besrehet werde, ob solten solche nicht Wohl überkommen

sein, übrigens biette zu glauben daß ohne falsch bin

Votrs trss bunrbls st trss odsissant ssrviwur

U. äs Isobirndgus

Kießlingswalda d. 20. Mvömb. 82.

Sobald als versichert, daß diese brieffe richtig gehen, so wihl eines und das and(er)e so

verlanget worden abgeschrieben überschicken, welches anietzo geschehen Wehres : . . pariser

xrovssL anlangt wen Mir die Zeit alz ... . viele.

Am Rande des Briefes hat Tschirnhaus bemerkt:

Hrn. Krallt ersuche bey gelegeuheit von Mir zu salutiren, wen wüßte wo er anzutreffen

so würde an Ihm schreiben; den Noclnm das saltz msolmvics von waßer zu sondern möchte

gern wießeu, Mich dünckt das Mein Hr. Mir anwesend hiervon etwas nachricht gegeben.

1) Ein Kaufmann in Görlitz, der Geldgeschäste und die Korrespondenz sür Tschirnhaus besorgte und mit dem
Kaufmann Overlag in Hannover in Verbindung stand.

2) Hiernach ist der von Cantor in seiner Geschichte der Mathematik Bd. 2 Seite 20 und 36 erwähnte
Mitarbeiter der Liuäitoium Basilius Titel mit dem ebenda Seite 36 als Gönner Erhard Weigels an¬
geführten Obrist Titel identisch.

3) Der Briefbogen ist beschädigt.
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18.

TschirnhauS an Leibniz, Kießlingswalda. d. 24. April 168?. Von diesem Briefe (k. LI. 74
und Kz XIX) ist von Gerhardt der Eingang nicht abgedruckt worden. Die dort fortgelassene Stelle
lautet:

Das vornehmbste warumb jetzo schreibe ist, daß dieweil bey 3 Monath in d(er) Schleßige
gewesen, uud erst wied(er) heraufkommen so habe Hrn. Sommern fragen laßen, das mich sehr
wund(er) nehme, warnmb den Hrn. die 40 Thlr. noch nicht zngesand, die Ihm doch schon bey
so langer Zeit selbst ansgezahlet, worauf er mir zur antwort geben laßen, daß die Schuld nicht
an Ihm lege, und hatt Mir hierbeh gelegten Zedel zn feiner Eutschnldignug gesand; biette doch
zu seheu, das es hiermitt eiue richtigkeit gewinne; sonsten habe fast keine Gelegenheit" n. s. w.
wie in Kz Seite 44S.

19.
In K , XX Seite 446—448 ist das Konzept eiues Briefes abgedruckt, den Leibniz an

Tschirnhaus zu senden beabsichtigte, als Antwort ans den Brief Tschirnhansens vom 24. April 1683.
Das Original dieses Konzepts ist unter den Hannoverschen Manuskripten, die den Briefwechsel zwischen
den beiden Gelehrten enthalten, nicht vorhanden. Unter derselben Nummer XX veröffentlicht Gerhardt
den wirklich an Tfchirnhans abgegangenenBrief (vom 4. Jnli l683), dessen Original natürlich ebenfalls
unter den Hannoverschen Manuskripten uicht vorhanden ist. Das Original befindet sich vielmehr in der
Bibliothek der Gesellschaft der Wissenschaften in Görlitz. Dort ist es von Herrn Prof. I)r. Jecht, dem
Sekretär der Gesellschaftder Wissenschaftenzn Görlitz, vor einigen Jahren als Einlage in Tschirn¬
hansischen Mannskripten (vergl. Seite 14) aufgefunden nnd Gerhardt znm Abdruck zugestellt worden.
Sonderbarer Weise erwähnt dieser den Sachverhalt mit keinem Worte. Abgesehenvon einigen Un-
genauigkeiten <z. B. Lvsrlken statt Overla^) ist in der Brief richtig wiedergegeben. Das Original
des Briefes ist der oben (Seite 13) angeführten Antographensammluug in Görlitz einverleibt worden.

Ein Vergleich von Leibnizens Briefentwurf mit dem wirklich abgesendeten Briefe, der ganz
anders lautet wie das Konzept, mahnt zur Vorsicht, weuu mau aus den LeibnizifchenEntwürfen
Schlüsse zu ziehen gedenkt über die wirklich erfolgte Mitteilung au den Adressaten.

20.

TschirnhauS an Leibniz, Neuudorf, deu 25. Aug. 1683. Mit diesem Schreiben ltl. LI. 76
und 77) beantwortet Tschirnhaus den vorstehend besprochenen Brief von Leibniz. Der Eingang des
Briefes, in welchem Tschirnhaus die ihm so peinliche Geldangelegenheitbehandelt, ist in K, XXI nicht
enthalten und lautet:

Nousisur Aon trss Iiovors Hmv

Deßeu vom 4. ^rilii habe erst den 21. ^uAvsti hier erhalten, glaube das so langes
tarckiren vou Hru. Sommer herrühre, iudem seine Mairen, nach Absterben seines MittoompsKnons,
d<er) Ihm fast alles getrieben, ziemlich in äseaclenos,ivie deu in dieser Woche erst einen Brief
auß ^mstsrdam bekommen so Von 3. )I-t^ «jatiret; doch ist mir nichts so sehr zuwied(er)gewesen,
als dies was Mein Hr. schreibet,das ihm die 40 Thlr. noch nicht geliessert; Wen nicht Mein
Hr. Mich so wohl kennete so würde fast in Kummer sein, daß er einige suspioion in Mich setzete,
welches Mir lehd sein müste, indem Ich glaube wo leute in dser) weld gefuud<eu) werden die
anffrecht nud okMäicis in allen Ihren aetiombusverfahren, so mag Mich unter Sie zehlen; habe
auch deßeutwegleu)bieshero so großen nutzen in allen einen Vorhaben gehabt daß wen iemand
sein intsrssss wohl beförd(er)nwolle; ich keinen beßern weg, dieß gewieß zu erhalteu, Ihm an-
zuzeugen wüßte; doch auch allen schein deßen von Mir abznlehnen; so werden Sie auß beygelegten
^.ttsstaw') von Hrn. Sommern, so mir deßentwegenertheilen laßen, zn ersehen haben wie daß
Ihn bereit im Ososvibor 1682 solche 40 Thlr. zugestellet, das also an Mir nichts
ermangelt; woran es geleg(en) weiß bies anff diese stunde auch noch nicht; ersuche aber höchst,
den Hrn. OvsrliMA,der ietzige Äielmslis Meße, oder doch iemand von Ihm nach Leipzig kommen

1) Dasselbe befindet sich im Original iA öl. 75) in Hannover.
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wird, eine quitt-msi über diese 40 Thlr. zu geben. Hr. Sommer, dser) gleichfalls hinzukommen

Mir versprochen, hatt oräsr Ihm solche gegen ^uitwnö anßznzahlen; damitt also dieses Kummers

besreyet werde, und ist mir versichert sehr lehd, das Mein Hr., wiewohl ohne alle Meine Schnld

so lange hiermitt anffgehalten word<en). Das Nr. Uariotts u. s. w. wie in Kz XXI. ^)

21.

Die enge Freundschaft, durch welche Tschirnhaus und Leibuiz miteinander verbunden waren,

erlitt eiuen empfindlichen Stoß durch eine Veröffentlichung des ersteren in den ^stis Lruclitorum vom

Oktober 168.?: Ustiiocla8 äatas ll^ur^s. rsotis linsis st Ourv^ Vsoiristricg tsrminatas, aut (jusärÄtuiÄM

aut irnpossikilitatsm sjusäsm (jua6iaMr»s clstermmÄnäi. Auf den Grundgedanken dieser Qnadratnr-

methode machte auch Leibniz Ansprnch, da er bei ihren gemeinsamen Stadien zn Paris im Jahre 1676

entstanden sei. Er glaubte umsomehr sein Anrecht wahren zu müssen, da anf jene Quadraturmethode

die größte Entdeckung Leibnizens, die Ausbildung der Differential- und Integralrechnung, sich gründete.

Diesen seinen Algorithmus der höheren Analysis hatte er bisher nicht bekannt gemacht und mit der

Veröffentlichung gezögert, um ihn erst in längerer stiller Arbeit zu prüfen nnd auszubilden. Tschirn¬

haus dagegen hielt nicht viel von dieser nenen Methode, zum großen Leidwesen von Leibniz, sondern

glaubte, daß die bisher bekannten Methoden anch zur Bewältigung der neueren mathematischen Probleme

ausreichten. Leibniz veröffentlichte in den ^stis ZZruclitorum vom Monat Mai 16842) die Abhandlung

Os cllmsnsionibus L^ui-arum invsnisnclls, iu der er sagt: Ilu^us moäi oo^itatiomim mssrum, yuas

^libi non obssrvavl, partioipsin ksei Äwicnm in^snjosissimuw, c^ui stiam sas mnltis 6s suo invsntis

auxit, st sno tsmpors prasolars clabit; iclsm o^lsulum invsinsncli ^ua-äratrisss k>lAsbrg.isas snprg,

äisto mstbocio a^rsssus aliquot tbsorsmata 6eäit. Gegeu den in diesen Worten enthaltenen Vorwnrs

verfaßte Tschirnhans eine längere Verteidigungsschrift kl. l56 und 157) Rssponsio o^'sotionsm,

HUÄS imprsssit Nsnss pi^essutis imni sirss. invsntum, c>uoä msnss Ootodris mini prastsriti

publicatnm, nbi insinriÄtnr Nstlwcius äkttas ll^nras KsometrisÄS aut c^u^är^turain ant impossibili-

wtsm clstsrminaucll psr D. 1'. Mencke, der Hauptredakteur der ^sta., uahm Auftaud, diese Gegen¬

schrift zu veröffentlichen, sondern bat sowohl Tschiruhaus wie Leibniz, „daß Sie mit einander dnrch

Briefwechfelung, alß vorhin gewesene gnte srennde, die gantze Sache ausmachten", damit nicht seine

Zeitschrift zum Tummelplatz eines wissenschaftlichen Streites werde. Beide willfahrten, und auf eiuen

Brief Leibuizens, zu welchem mehrere Entwürfe in deu Hannoverschen Mannskripten vorhanden sind,

dessen Original man aber nicht kennt, antwortete Tschirnhaus in dem folgenden Schreiben, das

Gerhardt in Kz Seite 457 erwähnt, aber nicht abgedruckt hat. Es lautet (^1. KI. 80):

Nonsisur

NvQ ti'Ls Kon vre st ellsr v

Ich zweifle sehr daran, daß ietzo viel sind die eine so große Mühe angewendet als Ich

umb gutte Ltnäia zu psrisstioniren, und dem zngleich so große hind(er)nüße vorgefallen als anch

eben Mir; deßen ungeachtet habe keine Zeit noch nnkosten angesehen, ja fachen (?) angetretten, die

Mir höchst zuwied(er) ied<er)zeit genießen; Nur daß Mich hierbey in Ztncliis wie uehmbey an-

gesaugen, fortzufahren erhalten köndte; darunter daß nnr eines erzehle: Meine Loripta niehmals

nicht zn scliren »och etwas dlerjgleichen iemahls im Sinne gehabt; dieweil aber kein andleres)

mittel gesehen, als daß aufs gutter Freuude auratheu sdie Ich höchst zu asstiwiren gehabt auß

rssler Mir erwießener Frenndschafft) tsntirte, ein Nsmkrum dser) Loeistät in zn werden,

so habe Mich dergleichen unterfangen), dieweil damahls kein and(eres) mittel meine LtuäiA

fortzusetzen ersah; obschon es B^ir jahreszeit, nnd viele nnkosten als anch beschwerliche kati^en

gekostet, weil den solches sx parts erhalten, obschon dnrch Nr. Oolbsrt dser) psnsion wegsen)

1) Der auf Seite 432 in K> erwähnte Gallis muß Jelles geschriebenwerden. Es war einer von Spinozas
Freunden, mit denen auch Tschiruhaus bekannt geworden war.

2) Es ist auffällig, daß Leibniz sein Prioritätsrecht so spät verteidigt. Ihm war die Sache überhaupt nicht
,,tsriti" (Brief an Mencke in L, Seite 433 ^ SI, 133 und 134). Da aber Mencke ihm am 11. Dezember 1683
(in einem bisher ungedruckten Briefe, öl. 131) schrieb: „Nons. von Tschirnhansens iovsuta wÄtlismatioa finden iu
Engeland allerdings applausum, es ist ihnen aber nicht recht, daß die vsinonstiÄtiouss nicht dabeygefllget seyu, welche
zurückzuhalten m<ws, Tschirnhaus ohne Zweifel seine Ursachen gehabt hat", so scheint Leibniz erst durch diese Nachricht
sich zur Abfassung seiner Gegenschrift entschlossenzu haben.
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dcimahlennicht alzugewieße, als ciuff HoffManiereingerichtete Versicherung erhielt; so versprach
damahlen, zum längsten innerhalb 3 jähren durch 3 äivsrse ^raowten; darvon die impsrfsete
concspte annoch; was Nsclicinam corporis und Ucäicinsm mcntis sub titulo novae I^oxiocs
nebenst noch etlichen and(er)n fachen V^eiuem Hrn. zu Hannover zuerseheu uud durchzu ^)
zuließ; da deßeu Ersuchen war, was Natbsmutics, anlanget, der invsntionumlontss nicht
srey zu eröffnen und ob Ich zwar sehr äiösrenten Humors ied(er)zeit geweßen nnd in Meinen
fachen Nsi ^uris zu thuu uud zu uuterlaßen, was mir beliebet, so habe doch bies 6lito alles was
in ^ctis Lruäitornm publiciret, so eingerichtet, daß nicht eben glaube, daß es iedwed(en) bald
offen stehen werde wie den Ar. Hirs fast in allen eben ausz d(er) Ursache mitt mir nicht
zufriednen); dieweil aber hier durch den Nsrcurs galant ^) alzusehr und mehr als gewolt bekand
worden, durch ein mcmbrum Loeistatis Kenias in Kallia; so habe geeilet, mehr als sonst würde
gethan haben eines uud das audere den ^etis zn inssriren, damit auch (?) alzusehr zu ?aris die
^ösvtion sich gegeu N^ir end(er)n köndte, welches Mir hier in Meiner AsstimlUion großen
Schaden köndte Lausiren, wie den auch dieses jähr 3 sin^ularo invonta zu oommunieireu
inwillens gehabt, welche, ob Sie noch eäiren werde können, zweifele, anß Nkir so vielen
obliegend(en)Mairen; Und wehr Mich hier sehen solte, wie den ietzo beh 6 Wochen fast in
oontinuis oonvivüs als and(er>e oonvsrsatiou geweßen, da fast nicht anss dergleichen Ltuclia
gedencken können nnd gleichwohl so sxtraoräinars vi^) . . . . ersehe, Win potsnti sxtornarnm
rsrum tumultu zu rssistiren, daß eine und andere sache die ein sehr abstrakten mocium vivendi
roc^uiriren, deuuoch deßeu ungeachtet säiren laßen, als , . . selbst auffsetze, inskünsftige zu säiren;
der dies sage Ich wohl betrachtet, dser) würde glauben .... wen anch in etwas fehlete, dennoch
solche Fehltritte suchen zu verdecken, als zu solcher (?) Zeit bekandter zn macheu; Weßwegen
frehlich ?Nich nicht wenig wnnd(er) genommen, daß . . . was Mein Hr. öffentlich wied(er) Blich
publioiren laßen; Und weil Mir solches mehr als .... sache großen Schaden bringen köndte
so setzte gleich etwas dageg(en) anss, so nach Leipzig sendete, nmb .... den L.otis zn inssriien;
welches iedennoch so bonnssto eingerichtet; als man von Mir nicht and(er)s erwarten kan, <zui
Ns ülsoscills Aorss novit. Dieweil aber Hr. krotessor Nsnolrs sich entschnldigte,daß er wen
er gewußt daß etwas das den ^.etis inssriret worden, so Mich pie^uirte, solches gewieß nicht
zugegeben würde haben, auch gar raisonadsls Ursachen vorftcllete, die in äslibsration Mir zu
ziehen ersuchete, ob es nicht beßer daß wir solches unter uuß selbst äsbattirten, als srembden
anlaß gebeit, hierüber zn critisiren, so habe Mir solches auch gar gerne und leicht gefallen laßen,
nnd solches Scriptum wieder gefod(er)t, uud dieweil Mir ietzo so wichtige »Küren, als iehmals
auff dsem) Halße liegsen); indem Mein ootusAMarius ?arons ob mutatam vivsnäi oonsustuäinöm
verschied(en) deßen kuneralia in 3 Wochen gehalten werden als anch daß einer Ehrentaffel ^) beh-
wohnen nniß, gewießer clillsrentisn, so unter zweyen von Adeln entstanden, zn vergleichen, welchen
aotui niemand als mir alte geschlechter beywohnen können, nnd dergleichenmehr, so sende eben
solches Scriptum unterdessen selbst, wie es von Leipzig wieder auff mein Begehren zurückerhalten,
ietzo weiß nichts sonderliches als daß Mir gewieße Li^mifche procslZ communiciret worden,
welche so selbige gewieß, sehr curiöö sein; wie den in den Brieffen nach ?aris an H. Hrn.
Uariotts solche zn communiviren inwillens; ersuche, wo gelegenheitdahin Mich bestens zu ent¬
schuldigen, das bies clato so vieler allairen wegen annoch nicht anff sein letzteres geantwortet
wormitt nächst schönster empfehlung verbleibe

Meines hochgeehrtisten uud Allerwertiften Freundes
in höchster eil ergebenster Freund nnd Diener

Kießlingswalda d. 31. ^.u^. ^nno 1684. L. äs Isclnrnbaas.

Die mehrfach erwähnte Verteidigungsschriftvon Tschirnhaus VI. 136 uud 1S7) ist zu
lang, als daß sie bei dem hier zur Verfügung stehenden Räume veröffentlichtwerden könnte. In kz
Seite 466—468 ist nur ein Teil derselben abgedruckt. Sie soll an anderer Stelle im Zusammenhang
mit den Abhandlungen von Tschirnhans und Leibniz, die sie hervorriefen, besprochen werden.

1) Der Briefbogenist beschädigt.
2) Nsreurs Valant war eine eine Zeit lang neben dem «loui-niil äes Loavans erscheinende gelehrte Zeitschrift.
3) Über diese „Ehrentaffel"vergl. LsrpüoviiEhrentempel des MarkgrafthumsOberlausitz Seite 174. Tschirn¬

haus ist dort aufgeführt als Assessor der Ehrenmarschallstafel.
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23.

Tschirnhaus an Leibniz. Kießlingswalde, d, 13. Jan. 1693. Der Brief (tt. LI. 92 und 93)
ist von Gerhardt in Kz XXV veröffentlicht bis auf eine Stelle, vie im Zusammenhang mit dem Anfange

des Briefes folgendermaßen lautet:

Deßeu angenehmes von 16. Dseemkr. 6s äato Hannover habe den 12. ^-znuarii alhier

erhalten, über deßen oontsnts höchlich erfrewet bin worden; Daß felbter aber annoch die verlangte

provWss, die volstiüsÄtion des goldes und das sal nicht erhalten, wundert Mich nicht

wenig, den sobald verstaudeu, daß selbiger die von mir zuvor einmahl oommunioirten proossss

verlanget, aber nicht wieder finden können, so habe solche gleich an Hrn. ?in«lsksI1si-n in Dreßen

Lvininuuioiret mitt der oonäition daß solche durch den Hrn. ?rok. Nsneks an Meinen höchst¬

geehrten Freund überliefert solle» werden; hatt mich auch versichert, daß alles wohl Übermacht

worden: deßen aber ungeachtet, so wolte selbige gleich senden, wen nur wüste wo sie unter Meinen

papieren legen. Ich mag sie aber finden oder nicht; so weiß schon wo sie wieder erhalten kan,

so wihl solche mit ehistcn senden; wüntschtete daß gelegenheit solte haben, mitt etwas größer»,

als einer so geringen fachen an die Hand zn gehe»; daß Älr. IIuAsns an»och bey leben u. f. w.
wie in Kz Seite 475.

23.

Leibniz an Tschirnhaus, Hannover d. 2. Okt. 1694. Der Brief ist von Gerhardt in
Kz XXXIII nach dem Hannoversche» Konzept öl. 114) mit dem Datum 2V. Ootodsr 1694 ver¬

öffentlicht worden. Das Original des Konzepts trügt aber das Datum 2. Ootobr. Damit stimmt

überein, daß der von Gerhardt in Kz XXXII abgedruckte Brief von Tschirnhaus an Leibniz, der

die Antwort auf den Leibniz-Brief Kz XXXIII ist, das Datum des 12. Oot. 1694 trägt. Das

Original des Briefes befindet sich in der Antographeiisammlung der Oberlausitzer Gesellschaft der

Wissenschaften. Da der Brief in mehrere» Stelle» vo» dem Haniwversche» Konzept abweicht »nd da

er in der Geschichte der Porzellanerfindung eine gewisse Bedeutung erlaugt hat, so möge er »ach dem

Görlitzer Original hier wieder abgedruckt werden, obwohl er schon 1782 von Anton, freilich

nicht ganz korrekt, i» de» wenig zugängliche» Oberlaufitzer „Provinzialblätteru" veröffentlicht worden ist.

Hochgeehrtester Herr uud hochverehrtester Freund,

Zweifle nicht Sie werden zu Leipzig glücklich augelauget sehn, wündfche offt angenehme

Zeitnng von dero Znstand zu vernehmen. Hiebet) kommt wieder zurück was ohnlängst bey mir

bliebe», welches mich sehr wie alle das ihrige vergnüget.

Dürsste ich wohl umb ein stückgen vo» ihrem mit den: Bremiglaß traotirten °) ?oi-esllg,n

bitten, darauss das angeflogene Gold? Weil man dabeh stehet, daß gleichwohl das Gold dem

glase die Farbe mittheilet. Von dem -rrtillviali möchte auch eine Probe wündscheu, zumahl wenn

man etwas darauß mache» köudte, darauß zu sehen, daß er Lnropasisolt, wie auch Hr. SsttglA

1) Im Konzept hat Leibniz geschrieben „geschmolzenen", ebenso auch zuerst im Briefe, hier aber dieses Wort
durchgestrichen und mit „travtirten" ersetzt. Berling, dem dieser Sachverhalt unbekannt war, hat in seinem Werke
„Das UsilZiisr ?ornslt!m unä ssins Kssotueliw. IZrookbgiis. I,sip?iA 1900' auf diese Worte „geschmolzenenPorzellans"
Bezug genommen nnd meint, Tschirnhaus habe hier ein Stück Porzellan, wahrscheinlich chinesisches,zu einer Glasfritte
geschmolzen, etwas Gold damit in Berührung gebracht und dabei die bekannte tiefe Purpurfärbung, welche die Rubingläser
zeigen, erzielt- Aber von einem Versuche, Porzellan ans anderen Massen herzustellen, könne hier nicht die Rede sein.
In der Tat handelt es sich hier nach dem Zusammenhange nnr nm eine Färbuug der Glasur eines Stückes chinesischen
Porzellans, nicht um eine Schmelzung des Stückes zu einer Glasfritte. Mit solchen Versuchen beschäftigte sich damals
Tschirnhans mehrfach, wie auch aus einem in der Görlitzer Autographensammlung befindlichen Briefe des Barons
von Pirkenstein aus Wien (6. Juli 169S) hervorgeht. In dem obigen Briefe von Leibniz wird aber auch das von
Tschirnhaus verfertigte „künstliche" Porzellan erwähnt, worunter Berling uud andere eine „glasartige" Masse ver¬
stehen, die Tschiruhaus in seinen Glashütten hergestellt haben soll. Diese nnter Tschirnhaus' Aufsicht stehenden Glas¬
hütten zn Dresden, Pretzsch uud Glücksburg wurden aber erst 1698 gegründet.
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gethan haben soll. Hätte wohl noch nmb eines von den schöhnen Weißen durchsichtigen Kügelgen
bitten möchen. Habe aber deßen fast bedeuckeu und stelle es alles in Dero gefallen. Was sie
mir schicken wolten, würde Hr. I^io. Mencke mir auf der Meße schon zuzufertigen belieben.

Bitte umb Verzeihung, daß die Freyheit nehme zn erlvehnen wie ich einige Schwierigkeit
iu dero moäo solutionis prodlsmatis Lsrnoulliani gesuudeu, und daher denselben nicht recht
begriffen haben werde. Dem: mich deucht es seh alles so beschreucket, daß ohngeacht 3 inclstsi-min^ws
zuletzt iu der ^s^n^tion bleiben, man doch nicht wohl macht habe, etwas neues anzunehmen,
weiten sie schohu ihre gewiße Rölationss unter einander haben, so man eben in assumsnäo treffen
müste, welches ob es durch die angedeutete Divulsion geschehe, ich anstehen muß. Ich will meiueu
proosss, nach ihrer Weise, wie ich sie nehmlich begriffen, hehr sezen, daranß Sie abnehmen Iverden,
ob und wie weit ich dero Meinung erreichet.

Nehmlich wo mir recht, wenn der lini tanAsns ist L? nnd ^dsoissa x,
LL oräinaw v, so sollen und lZ? gleich sehn. Itsm die trilinss. und

woranß folget, daß auch und D ö eiu ander gleich sehn luüßeu, welches
zweifelsohne bewust, will es aber zum Überfluß äsmonstriren. Gesetzt
sei v, uud LO seh Weil uuu die Irilins» rssponcisutiA allezeit einander
gleich, so sind auch ihre lZlomonw einander allezeit gleich. Wir nwllen nmb
geliebter Kürze willen das Msmsntuw von x nennen äx, und das Dlsnrsntum
von / nennen cl^. So ist des Irilinsi slsmentum ?äx und des
triliusi lZlömöntum ist vä/. ist also isäx gleich vä/. oder es ist

Ngur s. ^ zu v wie ä/ zu cl x. Nun ist aber ^ K zu '!' oder zu v, auch wie
äz^ zu äx. ist also 2 so viel als

Weuu man demnach die I^ini sucht, deren Proprietät erfordere, daß L O sey zn ^.0,
wie oonswns r, zur rmität ^derowegeu^) weil LL zu DL! oder zu x ist wie oder 2 zu

oder v so ist LL ^ uud LL ist ^ welches sich verhalten soll zn oder ?
wie r zn 1. oder es wird xxv? xxnn — rr^i^vv^ dervwegen weil KL zu oder

/vv -j- 1?^ wie DL oder x zu oder v so verhalt sich t?L! oder ^ 2? zu L.L
oder 1? wie r zu l. oder es wird xxv? -s- xx^is — rrvvi^^. Wolte man aber das x ab¬

schaffen uud das ^ dafür brauchen, so köndte es also geschehen LL ist ^ und auch
wird also x — ^ Solches vor x substituirt gibt

Wenn man nun die Hrmntität, dariuu ? vou eiuerleh Oimsvsion (nehmlich22) kvansseiren
machen dürsste, umb dadurch zu einer Neuen as^uation zu gelangen; so köndte mau sagen

-I-vv — 0 welches aber ohumöglich sodcr^) man dürsste sagen — rr??^ (weilen
darinue v sanäsw äimsnsiousw nsmps nullsm hat) das ist — r r ^ welches aber auch
nicht angehen kan, denn in oiroulo würde sehn ? — ^ Wolte man das v v auszuhebensagen
/ ^ — 2^2-j-22 — 0 oder ^ — 2, so folgen absuräa, ja x würde werden 0. Kau ich also
deu verlangten srieosL durch keine einzige dieser äivulsionen finden. Sölten Sie aber eine rsAulam
äivsllsnäi geben können, so wäre es treslich. — Zweifele nicht sie werden gleichwohl etwas
sonderbares darum beobachtet haben, weil dero weg nach dieser arth des Narvkionis Hospitalii
oonsti'uotion, lvie sie erzählet, auch herausbracht.

Wegen Hrn. Gritschen stelle zu dero guthen gelegenheit beh ihm einen gruud zu uäher
Kundschafft mit mir zu legen, Solte er aber etwa wegen der hiesigen Buchhändler bedeuckeu
habeu mit denen er etwa besorgen möchte dergestalt zu zerfallen. So dienet darausf, daß ich
gnng versehen, umb mehr als einen wichtige matsrien an Hand zu schaffen, also daß der hiesige
nicht zu elagen habe.

1) Die in eckige Klammern gesetzte Stelle ist ausgestrichen.
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Der Churfürft wird sich die inftehende Woche zu seines Hrn. BrnderS des Herzvgs

zu Zell Durchlt, begeben und allda etliche Wochen mit der jagt biß der Frost kommt erlnstigen.

Nach der Rückkunfft werde ich das bewnste zu inoamimren trachten.

Es würde wohl vielleicht gnth seyn, daß ich ivüste, wem? Hr. Morenthal hier durch

püssireu wird. Solte es sobald noch nicht geschehen; so stünde dahin, ob solche abrede zu nehmen,

nnd ob nicht gnth seine aclrssss zu ^vvoll^) oder wo er sonst zu haben, daß man sich wegen der

Zeit darnach richten köndte. Wenn er das Ä18. LartWii beh sich hat, möchte ich es alsdann

wohl sehn. Die Lpistolam Osrtssü inscliwm, wie man die pgrs» aä proxinrö

iutsriorss impaiss Asuki-nUtör rsäuoiren solle, will ich auch aufsuchen. Wie mich aber bedüucket,

so gehet es also nicht an. Doch sie werden beßer davon urtheilen.

Ich wündsche alle vollkommene Vergnügung das ist stete nnd herrliche proZrsssus, doch

nicht sobald cis ^lobo in Zlobum. Und verbleibe

?. 8. Ko/Is hat probirt daß Edelsteine sonderlich cli-,Mimten eine starcke vitti Lleoti'ioam

haben; er hält es mit unter eine der höchsten Groben, habe es erWehnen wollen, nmb darauf zu

dencken und zu versuchen.

24.

Leibniz an Tschirnhaus. Mai 1698. Dieser Brief (tt. KI. 132) ist nach einer Rand¬

bemerkung von Leibniz nicht abgegangen. Er fehlt in Ki nnd Kz.

Daß Sie die güthigkeit habe» mir dero geneigtes andencken durch ein werthes schreiben

erkennen zu geben, deswegen bedancke mich dienstlich uud gleichwie mich Gottlob in gutheu Zustand

annoch befinde und der sehr vielen Verhinderniße und äistraoticinen uuerachtet unter der Hand

etwas zu dein aufnehmen der wißenfchaften beyzutragen sehe: also hoffe Sie werden auch noch

mehr gelegenheit haben das ihrige zu thuu und ihrem hohen Talent nach sich bey dem gemeinen

weßeu verdienet machen zu können. Und wünsche daher daß Sie zu zeiten etwas näher heranß

zu gehen belieben möchten; welches nicht allein zu dero Zlori, sondern mich, weil sie solche nicht

zu achten melden, zu ander erbanung und besörderuug der ersindnngsknnst, auch mehrer insicht in

die Natur gereichen würde. Denn in dem Mein hochgeehrtester Herr zwar von habenden

erfindungen eines weiten begrifss redet, dahinter auch zweifelsohne ein großes stecket; sich aber

mit weiter heraußzulaße» nicht gnth findet so geschieht daraus daß diejenigen, denen Ihre großes

liecht und gutes Absehen nicht so bekand als mir, entweder an den ersinduugen selbst zweifeln,

oder sich dasjenige von Meinen hochgeehrtesten Herrn einbilden, was derselbe am meisten

nnd mündlich von sich ableinet, nehmlich eine große Begierde der Alori; welche ihrer Mehnnng

nach verursache, daß Mein hochgeehrtester Herr von seineu Entdeckungen mit sonderbahren weit¬

gehenden Nachdruck rede nnd doch mit der dargebung oder Exempeln an sich halte, theils weil

die Sache noch nicht allerdings richtig, theils weil man nicht durch ein frühzeitiges herausgehe»

1) Avolls in der niederländischen Provinz 0vsr-ljsssl.
2) Da das Konzept des Brieses, wie erwähnt, das Datum „2. Octobr.", der Brief selbst aber das Datum

„2. September" trägt, so muß eines von beiden falsch sein. Als Leibniz an Tschirnhaus schrieb, war seiner
Annahme nach letzterer in Leipzig zum Besuch der Messe angekommen. Am 12. Oktober antwortet ihm Tschirnhans
aus Leipzig LI. 114 XXXIII):

„Ich bin Gottlob! den Montag, wie mir vorgesetzet hatte, in allen Vergnügen hier -u'i'ivii'et, und bies
14 tagen alhie blieben, da den unter vielen fachen, die erfahren, mir anch dero angenehmstes Vriefigen ein
fouderbahres Vergnügen oansiret".

Tschirn Haus ist also nicht vor Beginn der Michaelismesse (Ende September) in Leipzig gewesen. Das Datum des Briefes
ist als ein Schreibfehler von Leibniz zu betrachten und das Datum des Konzepts, der 2. Oktober, dafür einzusetzen.

Memes hochgeehrtesten Herr» n»d

hochverehrtesten Freundes

Hanover 2. Lsptsmksr^)
1694.

dienstergebenster

Gottfried Wilhelm Leibniz.
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andere mit daran theil nehmen laßen, sondern die ehre einer vollkommenen außmachnngdermahlens
allein haben und dennoch da inzwischenein anderer anff etwas dergleichen käme; sehn recht in
sicherheit stellen wolle.

Es ist aber hierin wie mit den moral Sachen, da einerlei) Dinge aus unterschiedenen
absehen geschehen; denn Meinen hochgeehrtesten Herrn zwingen zweifelsohne andere absehen sich
denen gleichzustellen, welchen es umb die A>ori zu thuu, nehmlich weilen er solche nicht umb ihr
selbst willen, sondern umb desto beszer etwas vortreffliches ausrichten zu können, vor nöthig hält,
ich solte aber meinen, weil Mein hochgeehrtester Herr, wie ich versichert lebe, so gar viel schöhnes
hat, Sie köndten Wohl mit vielen freygäbiger seyn. ^aupsris sst So finde
mich daß man den gemeinen weßen mehr dienet, wenn man die Ehre mit andern theilet, nicht so
wie Lili'tsswk, welcher die Leute berede» will, er hätte alles selbst leicht thun können, wenn er
gewolt, und nicht andern mich eine tust etwas zn erfinden laßen wollen; sondern also wie es in
der that ist, daß man gebe, was man hat, damit andere dadurch erleuchtet,und ihre sonst schohn
habende gedancken beysügend, weiter als der erste erfinder gehen können.

Leibniz' Schreiben schließt unvollendet ab, er hat es ja anch nicht abgesendet.Veranlaßt
wnrde er zu dessen Abfassung vielleicht durch die Veröffentlichung von Tschirn Hans über das Problem
..In cjuulibet curva, ästa portions Husäsm, kckiain ssrnpsr assiANÄrs, Hnas rationsw aä priorsm
obtinst ^ota Lruäitorum msnsis 1695)", das diesen in einen Streit mit Johann
Bernoulli verwickelte. Die Abhandlung Os Nstlloäo Universalia ^ksorsiugt^ Lrusnäi,
tüurvÄi'um naturits simplieissimssxprimunt; 6s?roblsmatö itsm Lsrnoullisno sto. psr I).

msns. Naij 1697) schloß Tschiruhaus mit den Worten: xudlioo pollioiws suiu,
suo tempore, moa pörmitwvt ns^oti^, czonssHusntur, sxsolvAmc^us, ut spsro, onnota,
csUÄS äsbso; imo illa etiam, jam 1690 monss I'sdr. in L. p. 68 promisi: cum buousc^us
niliil viclsrim, c^nocl a msa ms ssutsntig, äimoverit, c^usmvis prss^nantss ob Wusas aclbuc: sornm
pubÜLÄtionsadstinusrim." Sein Versprechenhat Tschirnhaus aber nicht eingelöst. Er hat dadurch
allerdings seinen Ruf gefährdet. Cantor fällt in seiner Geschichte der Mathematik ein wenig günstiges
Urteil über ihn, auf das auch schon von den Herausgebern der Osuvrss complstes <ls Lllristia-m öo^KSns
hingewiesen wird. Ob Tschirnhaus imstande gewesen wäre, durch seine Methoden das Versprochene
zn leisten, läßt sich wegen des Verlustes seiner Manuskriptesheute nicht mehr entscheiden. Daß er
die Absicht gehabt hat, in einer größeren Schrift feine zerstreuten Abhandlungen zu sammeln und die
dabei angewendeten Methoden näher auszuführen, erscheint mir nach dem Wortlaut (Seite 12) des obeu
veröffentlichte»Briefes des jüngeren Tfchirnhans unzweifelhaft. Seine physikalischen und chemischen
Arbeiten nahmen ihn aber in der letzten Zeit seines Lebens fast ganz in Anspruch, besonders seitdem
ihn am Hofe August des Starke» mancherlei technische Aufträge des Königs und seines Gönners,
des Fürsten von Fürstenberg, an das Laboratorium fesselten. Am Beginn seiner wissenschaftlichen
Tätigkeit sträubte sich Tschiruhaus lebhaft gegen die von seiner Familie dringend gewünschte Über¬
nahme eines Hofamtes, um sich die Freiheit seiner Arbeit zu wahren. Die Umstünde haben ihn hierzu
doch gezwungen. In dein unruhigen Treiben an: sächsischen Hofe fand er, namentlich in den letzten
Jahren seines Lebens, nicht die Muße, seine wissenschaftlichen Pläne zn vollenden. Ein frühzeitiger
Tod beraubte Tschirnhaus des Ruhmes, deu der gelehrte und talentvolle,uneigennützigeMann
wohl verdient hat.

1) Bei Beendigung des Druckes dieser Abhandlung ging nur von dem Sekretär der Oberlausitzer Gesellschaft
der Wissenschaften, Herrn Pros. Dr. Jecht, die Mitteilung zu, daß in der Bibliothek der genannten Gesellschaft noch
ein anderes Konvolnt von Tfchirnhaufeuschen Manuskripten gefunden worden sei. Sie liegen mir zur Zeit zur Einsicht
vor. Es sind wiederum nur Bruchstücke, meist algebraischen Inhalts und wahrscheinlich aus den Jahren 1680-1685
stammend. Einen Bericht über die Manuskripte werde ich später im Neuen Lausitzer Magazin veröffentlichen.
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